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Reiner Parlamentarismus.

Badiſche „Großblocktaktſk“.
Die ordnungsmäßige Vertretung der badiſchen Partei

genoſſen, der badiſche Parteitag, hat mit 136 gegen
86 Stimmen die Zuſtimmung der Mehrheit der badiſchen ſozial
demokratiſchen Landtagsabgeordneten zum Budget gebilligt
und die Abgeordneten außerdem verpflichtet, die etwa vom
Magdeburger Parteitag verlangte Mandatsnieder-
An unter jeden Umſtänden zu verweigern. Damit
iſt eine klare Situation geſchaffen und der Magdeburger Partei
tag kann wohl nur noch einen von zwei Wegen gehen: ent
weder er gibt dieſer ſtarr und unbeugſam auf ihrem Sonder-
willen beharrenden, verſchwindend kleinen Parteiminderheit
nach und erklärt die Bewilligung des Klaſſenſtaatsbudgets als
Privatſache jeder Landtagsfraktion, oder aber er hält ſeine
Nürnberger Taktikreſolution aufrecht, womit die ſich betvußt,
beharrlich und planmäßig dem Beſchluſſe Widerſetzenden l
außerhalb der diſziplinierten Reihen geſtellt werden.

Daß ſich die Situation auf dieſe Formel zugeſpitzt, iſt keines-
wegs irgend ein „böſer Wille“ einer der beiden Seiten, ſondern
einfach der unausblewlich werdende Konflikt zwiſchen dem
reinen, engen Parla mentarismus und dem weiteren
Klaſſenzampf, der ſich nicht auf den Parlamentarismus
beſchränkt, ſondern die Kraft des Proletarijats immer in die
Maſſen und ihre Aktionen verlegt. Jnſofern iſt es für die
Maſſen wichtig, an der Verteidigung der badiſchen „Großblock
politik“' durch den Gen. Kolb den Weſenskern des reinen
Parlamentarismus wieder aufgezeigt zu ſehen, um Nutzen für
den weiteren Kampf daraus zu ziehen.

Der reine Parlamentaristnus, wie ihn bisher dex Liberalis
mus in „reinſter“ Vollendung trieb, verlegt ſeinen Schtverpünkt
ins Parlament, in die Schlauheit der Abgeordneten. Sie
müſſen unterhandeln und Vorteile herausſchlagen. Da die
Parlamente der kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaaten aber nichts
weiter ſind als die Geſchäftsſtube für die politiſche Abteilung
der Herrſchaft der beſitzenden Klaſſen, ſo ſind für Parlaments-
„geſchäfte“ genau dieſelben Grundſätze kapitaliſtiſcher Schacherei
maßgebend, die draußen herrſchen. Jch gebe, damit du gibſt.
Die heutigen Parlamente müſſen die Lebensbedingungen
des Kapitalismus fördern, ſonſt werden ſie ausgeſchaltet oder
ihre Wahlrechte geändert.

Nimmt nun die Sozialdemokratie am Parlament einen ſo
großen Anteil, daß ſie ſich zur Erreichung gewiſſer Ziele mit
gewiſſen bürgerlichen Parteien innerhalb des Parlaments
verbündet, ſo daß ſie mit ihnen eine Reg ierungsmehr-
heit bildet, ſo muß ſie von dem Augenblick alle weſentlichen
Macht- und Herrſchaftsmittel des Klaſſenſtaates bewilligen,
um nickt „ausgeſchaltet“ zu werden. Jm Reichstage hätte ſie
Militarismus, Marinismus uſw. zu ſanktionieren und im
Landtage muß ſie ſtimmen für Monarchie, Polizei, Juſtiz,
Schule, Kirche uſw. Kann ſie das nicht oder tut ſie es nicht,
ſo können die Liberalen aus Lebensintereſſe die Großblockver-
bindung nicht aufrechterhalten. Da der Klaſſenſtaat im
Budget alle ſeine Machtmittel zuſammenfaßt, muß jede Re
gierungspartei in bezug auf Bewilligung des Budgets zuyer-
läſſig ſein. Wird nun den Sozialdemokraten von Partei
wegen unterſagt, dem Klaſſenſtaate die materielle Lebenseſſenz
zu bewilligen, ſo hören ſie auf, bündnisfähig zu ſein.

Alſo: wir ſehen völlig klar, was für unſere Badenſer Ab-
geordneten auf dem Spiele ſteht. Ohne die „Freiheit“ zur
Budgetbewilligung keine dauernde Großhblockpolitik mit den
Liberalen! Da aber die Liberalen das Weſen ihres Klaſſen-
ſtaates: Monarchie, Vorrechte der Beſitzenden, Herrſchaft der
Unternehmer, nicht aufgeben können (ſonſt wären ſie ja Sozial-
demokraten), ſo hat die Sozialdemokratie ihr Weſen
und ihre Prinzipien auf dem Großblockaltar zu opfern. Das
geſchah in Baden. Der feſtgelegte Grundſatz der Budgetver-
weigerung wurde durchbrochen, das Prinzip des Republikanis-
mus wurde verletzt, die Parteidiſziplin wurde zerſprengt. Eine
Kongeſſion erfordert die andere, ein Schwanken und Nachgeben
das andere. Wer ſich zum reinen Parlamentarismus bekennt,
darf nicht Grundſatz-, ſondern muß Opportunitäts-
politik (Gelegenheitspolitik) treiben. Dazu braucht man
Freiheit von Programm und Diſziplin, was der Magde-
burger Parteitag den Landtagsfraktionen erteilen ſoll.

Der „reine“ Parlamentarismus iſt denn auch von unſerer
badiſchen Fraktion in der letzten Seſſion „rein“ betrieben wor-
den und wird durch Kolbs geſtern mitgeteilte Rede ebenſo rein
und klar verteidigt. Anpaſſung und Beweglichkeit iſt ſein Weſen.
Heute wird beſchloſſen, die politiſche Ehre verbiete es, für das
Budget zu ſtimmen, morgen wird aber ſofort dafür geſtimmt,
nicht etwa, weil die ſozialen Verhältniſſe des Volkes anders ge
worden ſind, nein, weil ein Miniſter, der notoriſch die Sozial
demokraten haßt und keinen von ihnen auch nur als Bezirksrat
duldet, ein paar nichtsſagende Phraſen gemacht hat. Nicht
Grundſätze beſtimmen das Handeln, ſondern Worte, über die
man ſtreitet. Jch gebe, damit du gibſtl! Der Miniſter gibt
hohle Worte, die Parlamentarier quittieren mit maſſiven
Millionen. Und welche Worte waren es, die „die ganze
Situation änderten“? Hier ſind ſie nach amtlichem Steno-

ramm:
Miniſter v. Bodman: „Die Sogialdemokrätie iſt in

ihren Zielen, ſo weit ſie auf Abſchaffung der Mon-
ax hie und auf die Umgeſtaltung unſerer ganzen

Geſellſchaft, auf die Vergeſellſchaftung des
kapitaliſierten Eigentums uſw. gehen, gewiß zu
bekämpfen, und kann in einem gewiſſen Sinne als
utovpiſtiſch und vielleicht auch als eine Krankheit be
zeichnet werden. Sie iſt aber außerdem eine großartige Ar
beiterbewegung zur Befreiung des vierten Standes, zur Em
porhebung der großen Maſſen der Arbeiter, die mitarbeiten
wollen im Staatsleben, die ſich betätigen wollen, und in dieſer
Beziehung muß man ihnen entgegenkommen.“

Alſo: die Sozialdemokratie iſt eine Krankheit, ift zu
bekämpfen, und zwar gerade in ihren weſentlichen Zielen:
Demokratie (Abſchaffung der Monarchie) und Sozia
lismus (Vergeſellſchaftung der Produktion). Daß ſie außer-
dem eine „großartige Arbeiterbewegung“ iſt, weiß ja alle Welt.
Dem reinen Parlamentarismus genügen die paar Worte, um
rechtsſchwenkt marſch zu machen. „Wir hätten einen un ver
antwortlicheen Schaden für die badiſche Partei herauf-
beſchworen, wenn wir anders geſtimmt hätten,“ ſagt Kolb
und der reine Parlamentarismus. Wieſo denn? Das Budget
wurde doch 'einſtinimig bewilligt, es beſtand alſo keine Gefahr
für ſeine Annahme. Der Grund iſt, man wollte ſich beim
Miniſter politiſch lieb Kind machen, „Einfluß“ gewinnen
durch „kluges Nachgeben“, man wollte den Miniſter ſtützen
(ohne r). i„Wir wußten, daß kein beſſerer Miniſter nach ihm
kommen würde,“ ſagt Kolb. Gut, ſtützen wir auch Bethmann
im Reiche, denn nach ihm kommt der noch ſchlechtere Rhein-
baben es lebe die Theorik der Verhinderung der noch
ſchlechteren Schlechtigkeit!

Aber die „klugen“ Parlamentarier haben noch geheime
Hintkergründe. Kolb verrät: „Aus Gründen der poli-
tiſchen Klugheit darf ich hier nicht mehr ſagen. Es iſt jabedauerlich genug, daß wir ſchon ſo viel haben ſagen müſſen

Unſere preußiſchen Genoſſen würden klüger darin tun, uns
nicht immer zu zwingen, das zu ſagen, was jeder politiſch
kluge Menſch für ſich behält.“

Ja, ich bin klug und weiſe! Jch bin Parlamentarierl!
Was verſteht die Maſſe davon! Nicht die Arbeiter klaſſe
entſcheidet draußen durch ihre Bedeutung, ihre Kraft, ihre Rolle
im Produktionsprozeß unſern politiſchen Einfluß, ſondern die
„Klugheit“ unſerer 20 Mann, die ſo klug iſt, daß ſie den Maſſen
nicht verraten werden darf. Reiner Parlamentarismus wie er
leibt und lebt!

Wo alles ſo weiſe im Parlament gemacht wird, iſt die Revo-
lution überflüſſig, ſie wird aus dem parlamentariſchen
Kalender geſtrichen. „Wer Augen hat zum Sehen, der ſieht,
daß wir ſchon mitten in der Revolution ſeit vielen
Jahren drinſtehen. Täglich ändert der Klaſſenſtaat ſeine
Phyſiognomie, er hat nicht mehr die verzerrte Fratze wie
vorher.“ Wenn man im badiſchen Parlament den Klaſſen-
ſtaat ſieht, dann ſtimmt das auffallend. Denn dort ſchwelgt
alles in brüderlicher Uebereinſtimmung. Die badiſchen Prole-
tarier, die Arbeitsloſen, die von dem Mannheimer Arbeits-
nachweis brutal im Lande herumgehetzten heimtückiſch Gezeich-
neten denken vielleicht ein klein wenig anders und fühlen noch
nichts von der Erleichterung ihres Loſes. Sie empören ſich über
die Huldigung vor dem Hofe, die ja freilich vom reinen Parla-
mentarismus wieder als „poſitiver Erfolg“ gebucht wird.

Wie verteidigte doch Kolb die blamable prinzipienwidrige und
daher heuchleriſche Hofgängerei? Er ſagte:

„Wenn die Sozialdemokratie mit der Monarchie ihr Kom-
promiß abſchließt, dann zwingt ſie die Monarchie, ſich
vor der Sozialdemokratie zu beugen und nicht
umgekehrt macht die Sozialdemokratie ihre Reverenz vor
der Monarchie.“

Nach dieſer „klugen“ Logik ſchließt jeder huldigende und
Spalier ſtehende Kriegerverein ſtolz „ſein Kompromiß mit der
verhaßten Monarchie“. Und wenn unſere Genoſſen im Sep-
tember zur huldigenden Gratulationscour anläß-
lich der „ſilbernen Hochzeit wallen, dann vertreten ſie dort die
republikaniſchen Anſichten, die nach Kolb „einem
Monarchen gegenüber ſchwerer zu verteidigen ſind, als in Volks
verſammlungen mit Phraſen zu operieren“. Wir tun das:
„nicht weil es uns Spaß machte, ſondern um etwas zu er-
reichen“. Jn der Tat, reiner Parlamentaris-
mus, nicht beſchwert mit Grundſätzen und Ueberzeugungen.
„Das Prinzip kann jeder Eſel hochhalten“, ſagte Vollmar ein-
mal, aber „kluge Erfolgspolitik“ zu treiben, dazu gehört Kl u g-
heit, ſagt Kolb.

Dieſer reine Parlamentarismus braucht Stil le, um blühen
und gedeihen zu können. Die Partei darf darüber keinen
„Krakeel“ machen. „Wir wählen unſere Abgeordneten ſelbſt
und wir allein haben das Recht, ſie zu kritiſieren.
Dieſes Recht laſſen wir uns niemals nehmen.“ „Es iſt
der Gipfel der Dreiſtigkeit, wenn Preußen darüber
beſtimmen ſollte, wem wir unſer Vertrauen geben wollen.“
So tönte es ſcharf aber klar auf dem Parteitage. Und recht
haben ſiel Zum reinen Parlamentarismus gehört nicht nur
volle Selbſtändigkeit der Parlamentarier, ſondern auch völlige
Selbſtändigkeit des Wahlkreiſes. Wahlkreispolitik, keine
zwängende Parteipolitik, das iſt die Loſung.

Jn Baden haben ſich die Dinge völlig einheitlich ent-
wickelt. Das Syſtem der „Großblockpolitik“ iſt nach jeder
Richtung hin vollkommen. Nur am Namen hapert's noch.
Man nennt dieſe Art Großblockpolitik „ſozialdemokratiſch“, ob-
gleich ſie längſt nationalliberal geworden iſt. Nur in
Worten unterſchieden ſich unſere Abgeordneten von denen der

Nationalliberalen, in Taten und Bewilligungen waren
ſie bei keinem Geſetze (mit Ausnahme der Bierſteuer) zu unter-
ſcheiden. Die Sozialdemokratie in Baden iſt Regierung s-
partei. Der badiſche Klaſſenſtaat ſaugt ſeine Kraft jetzt aus
der „reinen“ parlamentariſchen Tätigkeit der Sozialdemokratie.

Nur eins fehlt noch: der ſozialdemokratiſche
Miniſter! Aber da ſich die poſitiven Erfolge ſteigern wer-
den, iſt auch der nur eine Frage der Zeit. Kolb ſagte ja am
Sonntage:

„Wenn es ſozialdemokratiſche Miniſter gibt, ſo ſind dieſe
ſozialdemokratiſchen Miniſter ein Entgegenkommen
der bürgerlichen Geſellſchaft gegen uns.“

Die Monarchie kommt uns entgegen, wenn wir zu Hofe
gehen, die Regierung kommt uns entgegen, wenn der Miniſter
unſern Prinzipien den Kampf anſagt, unſere Bewilligungen
aber einſteckt warum ſoll nicht bald einmal ein Ruf an den
Gen. Dr. Frank ergehen, ins Miniſterium einzutreten? Jm
Syſtem der „Machtgewinnung“ durch reinen Parlamentaris-
mus iſt das die notwendige und völlig gerechtfertigte Folge.

Die Frage iſt nur, ob ſich die Geſamtpartei in Magdeburg
zum Klaſſenkampf des Proletariats oder zum
reinen bürgerlichen Schacherparlamentarismus bekennt. Danach
wird ſich die weitere Entwicklung im Reiche und in Baden
richten.

AMbfallsgelüſte in Südweſtafrika.
Unter den deutſchen Anſiedlern in Südweſtafrika ſoll in

hohem Grade die Neigung beſtehen, die deutſche Herrſchaft mit.
der engliſchen zu vertauſchen und den Anſchluß der
Kolonie an die ſüdafrikaniſche Union zu
vollziehen. Dieſe Nachricht gelangte zunächſt durch Herrn
Harden in die Oeffentlichkeit, der verſicherte, wenn Dern
burg im Amte geblieben wäre, ſo hätte man bald den Anſchluß
von Südweſt an England erlebt. „Wenn der Mann weiter
wirtſchaftet, verlieren wir Deutſch-Südweſt,“ ſo laute ein
Wort, das vor einiger Zeit an hoher Stelle gefallen ſei.

Die abenteuerliche Behauptung Hardens hat dann uner-
warteterweiſe eine Beſtätigung durch den berüchtigten Karl
Peters gefunden, der ſich dieſer Tage, auf der Rückkehr von
einer Afrikareiſe, in Berlin aufhielt und hier von einem ſeiner
Verehrer, einem Poſt-Redakteur, ausgefragt wurde. Peters
änßerte ſich folgendermaßen

Die Mißſtimmung über den letzten Kolonialſekretär war
in Südweſtafrika bereits ſo allgemein und groß, daß der
Gedanke, ſich der ſüdafrikaniſchen Union anzuſchließen, be
reits weitverbreitet war.

Weder Herr Peters, der von einigen ſonderbaren Schwär
mern als „Nationalheld“ gefeiert wird, noch die freikonſervative
gegen jeden „Umſturz“ tobſüchtig eifernde Poſt fanden zu dieſer
Tatſache irgend etwas zu bemerken. Beide ſchienen es dies
mal vollkommen begreiflich zu finden, daß fich Deutſche unter
der Londoner Herrſchaft bedeutend wohler fühlen müßten als
unter der Berliner, und auf ein bißchen „Hoch- und Landes-
verrat“ ſcheint es ihnen gar nicht anzukommen. Auch die
übrige „nationale“ Preſſe, die die ſüdweſtafrikaniſchen
Diamantenfarmer als „deutſche Brüder“ gegen die Regierung
ſo warmherzig in Schutz genommen hatte, findet gegen die
Englandſehnſucht der „deutſchen Brüder“ nichts zu erinnern

Herr Peters hat nun auch ſeine Angaben gegenüber einem
Jnterviewer der B. Z. am Mittag aufrechterhalten und ſogar
noch unterſtrichen. Er ſagte:

Bei meinem letzten Aufenthalt in Deutſch-Südweſt habe ich
die Gelegenheit gehabt, mit allen möglichen Kreiſen der Ve-
völkerung in Berührung zu kommen, und ich kann wohl
ſagen, daß namentlich im Sommer vergangenen Jahres in
ganz Südafrika derartige auf Abfall gerichtete
Stimmungen reichlich vorhanden waren.

Der Anſchluß Südweſts an die ſüdafrikaniſche Union muß
nun ſchon deshalb auf abſehbare Zeit als eine Utopie be
trachtet werden, weil England die aufdringlichen deutſchen
Patrioten unzweifelhaft zurückweiſen würde. Einen
europäiſchen Krieg wegen Südweſtafrika zu riskieren, wird
den Engländern nicht im Schlafe einfallen. Aber lehrreich
bleibt die Peters-Hardenſche Geſchichte trotzdem. Erſtens weil
ſie zeigt, wie wohl ſich unſere nationale Preſſe mit dem
Spruch ubi bene, ibi patria, oder auf neudeutſch: wo mein
Geſchäft bluüht, da iſt mein Vaterland abzufinden weiß, dann
aber weil ſie einen Erfolg der engliſchen Welt
politik darſtellt, und einen Umſchwung der Geſinnungen,
wie man ihn vor ein paar Jahren kaum noch für möglich ge
halten hätte.

Noch vor ein paar Jahren ſchwärmten unſere alldeutſchen
Phantaſten von einem deutſchen Südafrika, ſie glaubten,
daß ſich das holländiſche Element in den Ländern der füd-
afrikaniſchen Union gegen die engliſche Herrſchaft erheben
würde, um ſeine Vereinigung mit den Deutſchen Südweſt
afrikas zu vollziehen. Heute ſind nicht nur die Holländer mit
der engliſchen Herrſchaft ausgeſöhnt, ſondern auch die Deut-
ſchen fühlen ſich unwiderſtehlich zu ihr hingezogen! Sie denken
ſogar ſchon daran, ſich gegen die deutſche Herrſchaft zu erheben
und Engländer zu werden!! Mag man nun die Schuld an
ſolchen Stimmungen in Berlin oder in Südweſtafrika ſelbſt
fuchen, dem deutſchen Koloniſationstalent iſt damit auf keinen
L ein glänzendes Zeugnis ausgeſtellt. Auch mit ſeinen

amanten bleibt Südweſt ein Unglücksland,



Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 23. Auguſt 1910.

Die kommende Militärvorlage.
Es ſcheint, daß man es in maßgebenden Kreiſen doch nicht

für ratſam hält, dieſem Reichstag noch eine Militärvorlage in
großem Umfange zu unterbreiten. Daß letztere Abſicht be
ſtanden hat, ſteht außer allem Zweifel. Es ſcheint aber, als ob
den Mahnungen des Zentrums Gehör geſchenkt wurde, nicht
noch mehr Erbitterung für den kommenden Reichstagswahl
kampf aufzuhäufen. Deshalb wird nun berichtet, daß ſich der
Kriegsminiſter bei Aufſtellung des Heeresetats nicht allein
große Einſchränkungen auferlegt habe, ſondern daß ſich auch die
Militärvorlage in ſehr beſcheidenen Grenzen halten wird und
im weſentlichen zunächſt nur einige „unaufſchiebbare“ tech-
niſche Forderungen für den Train, die Verkehrstruppen und
die Fußartillerie bringe, ſowie einige proviſoriſch errichtete
Formationen etatsmäßig feſtlege. Dagegen ſei eine Verſtär
kung der Kavallerie nicht geplant. Jnsbeſondere habe der
Kriegsminiſter die Forderung von 530 000 Mark an Pferde-
geldern für Generale vollkommen fallen gelaſſen.

Aus dieſen Ankündigungen iſt zu entnehmen, daß zunächſt
das gefordert werden ſoll, was der Kriegsminiſter für „unbe-
dingt notwendig“ erachtet. Mit keinem Wort iſt aber davon
die Rede, was an die Stelle des im nächſten Frühjahr ablaufen-
den Quinquennats geſetzt werden ſoll. Es hat vielmehr
den Anſchein, als ob man doch wieder zu der zuerſt geltenden
Abſicht zurückkehren will, wonach das Quinquennat mit einigen
Aenderungen z ſt auf ein Jahr verlängert werden ſoll.
Damit iſt aber die Tatſache nicht aus der Welt geſchafft, daß
eine Militärvorlage im großen Umfange ausgearbeitet iſt und
zweifellos auch kommen wird. Ob dieſe Vorlage nun noch dem
alten Reichstage zugeht, oder ob ſie dem neuen Reichstag unter
breitet wird, das iſt lediglich eine taktiſche Frage. Die Haupt
ſache iſt die, daß die Mehrforderungen für die Armee unter
allen Umſtänden kommen werden. Man wird ſich auch die
im voraus gerühmte Sparſamkeit des Kriegsminiſters recht
genau anſehen müſſen. Jm vorigen Heeresetat iſt auch geſpart
worden mit dem Reſultat, daß, wenn die Rechnungsergebniſſe
vorliegen, jedenfalls eine Ueberſchreitung der Etatsanſätze zu
verzeichnen iſt, ſo daß die ganze Sparſamkeit nur eine Täu
ſchung geweſen war.

Das Einfuhrſcheinunweſen.
Mit der Ausfuhr von Getireide und Mehl wird im laufenden

Jahre ein lukratives Geſchäft betrieben. Aus der Reichskaſſe
erlangen die Exporteure durch das Syſtem der Einfuhrſcheine
eine Ausfuhrprämie in der Höhe der Eingangszölle. Jn dem
letzten Verrechnungsjahre vom 1. Auguſt 1909 bis 31. Juli
1910 wurden nur 3244969 Doppelzentner Roggen einge-
führt, aber 6 791 427 Doppelzentner exportiert. Noch ſchlimmer
geſtaltete ſich zuunguſten der Steuerzahler die Entwicklung im
Wehlhandel. Der Veredelungsverkehr, der durch den Einfuhr-
ſchein geſchützt werden ſollte, dient nun auch der Erlangung
von Ausfuhrprämien. Es geſtaltete ſich der Außenhandel mit
Mehl in den letzten drei Jahren wie folgt:

Roggenmehl WeizenmehlEinfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr
in Doppelzentner

1907/08 23940 582 003 207 685 1 126 429
1908/09 15397 963 407 185 042 1 654 020
1909/10 10 423 1352 761 166 872 1 683 411

Gegen die Vorjaghre ſind die mittels Einfuhrſcheinen begliche-
nen Zollbeträge wiederum beträchtlich geſtiegen. Für die Zeit
Januar-Juli ergeben ſich folgende Summen:

1908 39 539 057 Mark,
1909 54 227 089
1910 64 488 429Viele Millionen fließen aus dem Steuerſäckel in die Taſchen

der Liebesgabenſchlucker, aber unſere Witwen und Waiſen
können betteln gehen, wenn ſie hungrig ſind. Für ſie hat
Vater Staat kein Geld!

Die Fleiſchteuerung in Deutſchland und der Fleiſchüberfluß in
Argentinien.

Der argentiniſche Konſul in Wien hat im Hinblick auf die
herrſchende Fleiſchnot erklärt, daß die argentiniſche Regierung

wohl in der Lage wäre, wöchentlich eine Schiffsladung von
1500 bis 2000 Rindern beſter Qualität, wie ſie in Oeſterreich
und Deutſchland nicht ſchöner zu haben ſein können, nach Trieſt
zum Verſand zu bringen. Der Preis für ein ſolches Stück
Rindvieh von über 700 Kilogramm Lebendgewicht, das jetzt in
Oeſterreich etwa 700 bis 900 Kronen koſtet, würde ſich in
Argentinien nicht höher als auf etwa 200 Kronen ſtellen. Wenn
die deutſche Regierung eine ſolche Einfuhr geſtatten würdt, ſo
würde ſich trotz aller Fracht und Unterſuchungsſpeſen dieſes
Vieh frei Hamburg immer noch erheblich billiger ſtellen, als
jetzt im Jnlande Fleiſch weit minderer Qualität.

Aber die Junker erlauben es nicht!

Vertrottelung des deutſchen Volkes
Ein preußiſches Blatt hat die ſenſationelle Entdeckung ge

macht, daß die Vertrottelung des deutſchen Vol-
kes in beängſtigender Weiſe fortſchreitet. Schon die letzte
Zählung ſoll ergeben haben, daß bald jeder dritte er-
wachſene Mannin Deutſchland ein Trottel iſt,
und man befürchtet, daß das deutſche Volk in abſehbarer Zeit
in ſeiner Mehrheit aus Trotteln beſtehen wird.
Dieſe Entdeckung wird im Auslande um ſo ſtärkeres Aufſehen
erregen, als ſie bereits die amtliche Beſtätigung ge-
funden hat. Jn einem Leitartikel des preußiſchen Regierungs
blattes, der Nordd. Allgem. Zeitung vom 21. Auguſt
finden ſich nämlich gleich in den erſten Zeilen die folgenden
inhaltsſchweren Sätze:

Es gilt die Wählerſchaften nachhaltig über die unend-
lich alberne Rolle aufzuklären, die ein Mitläufer der
Sozialdemokratie allerwegen ſpielt. Es gilt zu
gleich, die Gefahren des etwaigen Andauerns einer ſolchen
politiſchen Vertrottelung den Kreiſen klarzumachen, die es
angeht.

Dieſe geiſtige Klaſſifikation der Wähler je nach ihrem
olitiſchen Bekenntnis, läßt ſich bequem zu einem neuen preudiſcher Dreiklaſſenſyſtem ausbauen. Die agrariſchen, anti

ſemitiſchen und Zentrumswähler ſpielen natürlich „allerwegen“
eine höchſt geiſt reiche Rolle, ſie bilden die Klaſſe der poli-
tiſchen Genies. Etwas zweifelhafter iſt ſchon die Rolle der
Liberalen; ſie ſind, beſonders wenn ſie „links“ ſtehen, höchſtens
der Klaſſe der politiſchen Minderbegabten zuzuzählen. Wer
aber ſozialdemokratiſch wählt, iſt drittklaſſig; er ſpielt eine
„unendlich alberne Rolle“ und iſt ſolch ein Trottel, das ſelbſt
der dümmſte offiziöſe Schmock auf ihn von oben herabblicken
darf.

Früher wurde in Preußen bei aller grundſätzlichen Gegner-
ſchaft doch gnädigſt zugegeben, daß Deutſchland ſeinen Auf-
ſchwung zum großen Teil der Jntelligenz ſeiner Ar-
beiterſchaft verdanke. Heute vertritt das preußiſche Re
gierungsblatt die Meinung, daß die meiſten arbeitenden Fami-
lienväter Deutſchlands ihren Lohn verſaufen und ihre
Kinder hungern laſſen, und daß ſich das deutſche Volk über-
haupt im Zuſtande zunehmender Bertrottelung
befinde. Früher wurde auch ganz überflüſſigerweiſe uns
immer das ſchöne Sprichwort vorgebetet von dem Vogel, der
das eigene Neſt beſchmutzt; heute kennt das Organ des Herrn
v. Bethmann keine erhabenere Aufgabe als die, das deutſche
Volk vor der Welt als eine Horde von Säufern und
Trotteln hinzuſtellen.

Wenn das nun der vornehme Ton ſein ſoll, der dem Bil-
dungsgrade des Herrn v. Bethmann Hollweg entſpricht, ſo
ſollte man es ſchließlich auch den Arbeitern nicht verargen,
wenn ſie einmal ganz plump herausſagten, was ſie von den
geiſtigen Qualitäten unſerer Berliner regie-
renden Herren denken.

Aber freilich, da würde es gleich heißen: „Sozialdemokrati-
ſcher Sauherdenton!“

Kapitaliſtiſche „Steuerzahlung“.
Die Frankfurter Zeitung bringt einen Artikel, der ſich in der

Hauptſache damit beſchäftigt, daß die bekannte Nähmaſchinen-
Firma Singer u. Ko. in Deutſchland nur außerordentlich
wenig Steuern zahlt. Das Hauptgeſchäft der genannten Ge-
ſellſchaft, die Singer Manufacturing Company, hat ihren Sitz
in Amerika und wirft den Aktionären ungeheure Dividenden
ab. Die Dividenden ſind ſo hoch, daß ſie teilweiſe zur Ver-
größerung des Aktienkapitals verwendet werden konnten, das
von einer Million Dollar im Jahre 1878 auf nunmehr

60 Millionen Dollar angewachſen iſt. Die deutſche Filialgeſell
ſchaft der Singer Company zahlt im Gegenſatz hierzu nur gang

eringe Dividenden. Seit 1900 iſt dreimal überhaupt keineTiitende erzielt worden; in den anderen Jahren ſchwankte
ſie zwiſchen 4 und 8 Prozent. Dieſer geringe Ertrag des
deutſchen Geſchäfts wird nun in der Frankfurter Zeitung

der deutſchen Filialgeſellſchaft die Maſchinen zu einem ganzpanree o e n n anrechnet und dadurch dieſe er
ſtaunlich ungünſtigen Bilanzen hervorruft. Der Artikel weiſt
darauf hin, daß es für den deutſchen Steuerfiskus ganz inter

eſſant wäre, einmal die W W w. e
deutſchen Filialgeſellſchaft der Singer Compa.Tegeheer Kontrolle zu unterziehen. Es ſcheint in der Tat, als

ob die vielen Millionen, die die amerikaniſche Stammgeſellſchaft
jährlich aus Deutſchland herauszieht, in Deutſchland nicht in

entſprechender Weiſe der Steuerpflicht unterworfen werden.

Deutſches Reich.
Die Ergebniſſe des Reichshaushalts für das Jahr 1909

haben ſich nach dem Endabſchluß bekanntlich weſentlich gün
ſtiger geſtaltet, als der Etats Voranſchlag vorſah. Der Reichs
anzeiger bringt eine Darſtellung der vom Voranſchlag ab
weichenden Einnahmen und Ausgaben. Danach ſind im ganzen
an ordentlichen Einnahmen, ſoweit ſie dem Reiche ver
bleiben, 72 678 778,00 Mk. mehr aufgekommen, während an
Minderausgaben 40618808,24 Mk. zu verzeichnen ſind.
Hiernach waren 126 460 318,76 Mk. anſtatt der veranſchlagten
289 757 900 Mk. als Fehlbetrag vorläufig auf die Anleihe
zu übernehmen.

Aus der Trödelbude des Patriotismus. Jn der Augs-
burger Abendzeitung findet ſich folgendes Jnſerat:

Krieger-Denkmal.
Ein Kriegerverein ſucht ein Denkmal zur Sr-

innerung an den deutſch franzöſiſchen Krieg um
mäßigen Preis zu erwerben. Off. unter A. 25650
befördert das V.-K. der A. Abendztg.

Ein noch gut erhaltenes Hrieger Denkmal vielleicht 180ch
auf Abzahlung! Vielleicht legen ſich jetzt die Warenhäu er
dieſen Artikel zu.

Ferienreiſe auf Reichskoſten. Wie die Magdeburger
Zeitung meldet, wird der nationalliberale Abg. Goercdke-
Brandenburg ſeine „Jnformationsreiſe“ nach Oſtaſien dieſen
Donnerstag antreten. Jm Auftrage des Reichsmarineam
wird der unternehmende Reichstagsabgeordnete, der dem
Reichstag nicht mehr lange angehören wird, von dem Fre
gattenkapitän Brüninghaus eskortiert werden. Die Reiſe
geht durch Sibirien nach Wladiwoſtok, dort werden ſich die
Herren einſchiffen. Der Abg. Dr. Goercke reiſt als Gaſt des
Keichsmarineamts, das deshalb auch die Koſtem
der Reiſe trägt. Die Koſten aber müſſen von den Steuer
zahlern aufgebracht werden, denn andere Einnahmequellen
hat das Reichsmarineamt nicht. Die Fahrkarte für den par
lamentariſchen „Studienreiſenden“ koſtet bis Wladiwoſtok etwa
600 Mk., für ſeinen Transporteur ebenſoviel, der Trans
porteur bezicht außerdem die hohen Tagegelder, die für in
Ausland reiſende deutſche Offiziere zuſtändig ſind. Dabei hat
die Reiſe abſolut keinen Zweck, denn der Abg. Goercke braucht
nicht erſt überzeugt werden; als nationalliberaler Abgeordneter
bewilligt er ohnehin alles, was die Regierung haben will.
Unter dieſen Umſtänden iſt dieſe Reiſe weiter nichts als ein
Privatvergnügen, das hier dem Abg. Goercke auf Koſten der
Steuerzahler verſchafft wird. Für dieſe Verſchwendung der
Groſchen der Steuerzahler müſſen die Nationalliberalen die
Verantwortung übernehmen, wenn im Reichstag dieſe ſonder
bare und höchſt koſtſpielige „Jnformation“ eines national-
liberalen Abgeordneten erörtert wird.

England.
Der Generalpoſtmeiſter zur Abrüſtungsfrage.

Der Generalpoſtmeiſter von England, Herr Samuel, hat eine
Rede gehalten über die internationalen Rüſtungen, in der er
zunächſt betont, daß England feine Rüſtungen aufrechterhalten
müſſe. „Die Fehler liegen nicht bei England, ſie liegen viel-
mehr bei den auswärtigen Nationen, die ihre Marine beſtändig
erhöhen und ihr Budget von Jahr zu Jahr vergrößern. Dieſe
Nationen,“ ſo ſchloß Herr Samuel, „wiſſen ſehr gut, daß Eng

[Nachdr. verb.e Im Dunhkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Der alte Juriſt warf ihm einen raſchen Blick zu und
ſchmunzelte vergnüglich:

„Ja, ich bin guter Laune,“ der alte Herr machte eine
Handbewegung nach der Stadt zu „vweil die Geſchichte fürdiesmal zu Ende iſt. Jn einigen Tagen wird alles vorüber
ſein. Und ich bin froh darüber; denn ich fühle mich immer
unglücklich, wenn ich Menſchen leiden ſehe.“ Er ſtieg in ein
Abteil, ſicherte ſich einen Eckplatz und beugte ſich dann zum
Fenſter hinaus. „Zum Kriegführen ſind drei Dinge notwendig:
Geld, Geld und wieder Geld. Vor allem bei einem öfkono-
miſchen Zweikampf zwiſchen Klaſſen. Einſtweilen haben unſere
Gegner nichts als ihre Begeiſterung.“ Er rieb ſeine ſchmalen
Hände und meinte trocken: „Wollen Sie jetzt eine, wenn ich
mich recht erinnere, chineſiſche Weisheitsregel hören, Sie junger
Grübler? Sie lautet ſo: Wenn du für einen klugen Mann
gelten willſt, ſo ſage niemals die Wahrheit, ſondern nur das,
von dem du weißt, daß es die Leute hören wollen.

Der Baron ſah zu dem alten Herrn auf, der ſich
herunter bückte und in gedämpftem Tone fortfuhr:

„Eine letzte Wahrheit, ehe wir uns trennen müſſen. Wenn,
wie man allgemein behauptet, der Hauptpfeiler des Geſell
ſchaftsbaues die Reſignation der Armen iſt, wird's Jhnen dann
klar, wie notwendig es iſt, daß man bisweilen dem großen
Umſtürzler Simſon das Haar ſchneidet? Unvorausgeſehene
Kataſtrophen und ſchlechtes Baumaterial Ein Pfiff der
Lokomotive ſchnitt ihm die Fortſetzung ab. Aber der alte Hrer
ließ ſich nicht aus der Faſſung bringen, ſondern rief ſeinem
Zuhörer nach: „Diesmal haben Sie den Rieſen ratzenkahl ge-
choren! Auf Wiederſehen!“
Dr Baron ſchlenderte langſam nach der Stadt zurück. Die

Unterhaltung mit dem alten Juriſten hatte nichts an ſeiner
Anſchauungsweiſe geändert, aber das Geſpräch hatte ihn doch
ein wenig ermunert. Es war ihm lieb, daß er den jungen
Ingenieur entdeckte, der ihn auf ſeinem erſten Beſuch bei derGrube begleitet hatte. Der Baron beſchlenunigte ſeine Schritte

Sobald ſich die

„Sind Sie auch unterwegs nach draußen? Jch will adieu
ſagen,“ fügte er hinzu.

„Wieſo?“ Der Baron ſah ihm verſtändnislos ins Geſicht.
„Freilich; es iſt doch klar, daß derartige Kataſtrophen, wie

die hier paſſiert iſt, allerlei Verändernugen mit ſich bringen.
Das haben Sie wohl Art daß der Direktor abgeht?

„Doch doch,“ ſtotkerte der Baron überraſcht. Die Sache
er wollte es ſeinem Begleiter nicht merkenſein Erſtgunen. Den dieſer etlung

tiefer

und hatte den jungen Mann bald eingeholt.
Herren begrüßt hatten, fragte der Jngenieur:

S au n

verſtand er jetzt vollſtändig die Bedeutung jenes Blickes, den
der Vorſitzende mit dem Bankier auf der Verſammlung ge-
wechſelt. „So was gerät bald in Vergeſſenheit, laßt nur die
Zeit ihre Wirkung ausüben.“ Die Zeit hatte gewirkt und der
Baron nahm es nicht einmal mehr übel, daß man hinter ſeinem
Rücken gehandelt hatte. Wäre der alte Juriſt zugegen geweſen,
er hätte ihm geſagt, daß er wirklich etwas gelernt habe.

„Jngenieur der junge Menſch nannte den Namen des
Mannes, der die brutale Stimme und die Antreibertalente
hatte „wird ſein Nachfolger. Die Verwaltung muß die
Verluſte wieder einbringen.“ Er lachte kurz, halb bitter, halb
entmutigt, und fügte hinzu: „Jemand hat den Mund nicht
halten können und hat einem Zeitungskorreſpondenten gewiſſe
Mitteilungen gemacht. Die Verwaltung braucht einen Sünden-
bock und ich habe mich freiwillig gemeldet. Die anderen ſind
ſämtlich verheiratete Leute und haben Kinder, ich ſtehe allein.
Außerdem habe ich ſchon ſeit langem an Amerika gedacht. Jch
ſehne mich nach Abwechſlung, und ſo haben wir denn ſtill-
ſchweigend ein Uebereinkommen getroffen, daß ich der Schul-
dige bin. Rein heraus geſagt, bin ich auch nicht ganz ohne
Schuld. Das Dementi dieſer einfältigen Geſchichte von dem
Arbeiter, der aus Eiferſucht mit Willen die Exploſion ver-
urſacht, ſtammt von mir.“

„Wie iſt es eigentlich damit?“ fragte der Baron.
Der Jngenieur erzählte ihm die rührende und romantiſche

Epiſode, mit der ſich in den letzten Tagen ein Teil der Preſſe
beſchäftigte. Zwei Grubenarbeiter hätten um dasſelbe Mäd-
chen gefreit, und als die Schöne den einen erhört, wäre der
Verſchmähte aus Rache unvorſichtig mit ſeiner Grubenlampe
umgegangen. Jn der Feindſchaft der beiden Rivalen fand das
Publikum die Erklärung des ſchrecklichen Unglücks. Daß die
Grubenarbeiter ſelber nicht das mindeſte von dieſer Geſchichte
wußten, war ja nicht von Bedeutung. Die Phantaſie der Leſer
war in Bewegung geſetzt und in neue Bahnen geleitet, und das
Schuldbewußtſein, das möglicherweiſe irgendwo vorhanden war,
wurde damit fortgeſchwemmt. Die Legende wurde deshalb mit
großer Sorgfalt aufbewahrt und in Hunderttauſenden von
Exemplaren über das Land verbreitet. Als ſich ſpäter er-
wies, daß die Geſchichte nichts als ein lächerlicher Verſuch ge-
weſen, den wahren Sachverhalt zu vertuſchen, trat man dieſer
Behauptung mit Mißtrauen und Aerger entgegen. Der junge
Jngenieur hatte ſein Wort darauf gegeben, daß jegliche Ver-
anlaſſung zu dieſer Erzählung fehle und galt deshalb als ein
ſehr gefährlicher Oppoſitionsmann.

„Es iſt alſo am einfachſten, ich gehe,“ ſchloß er ſeinen Be
richt. „Aber obgleich das für mich kein Unglück, iſt es doch
traurig, daß man hier zu Lande nicht nur nicht die Wahrheit
en kann, ſondern ſich auch beſtimmt weigert, ſie anzu

ören.“ tSie waren bei der Brücke angekommen und gingen über den
Fluß. Eine Kompagnie Soldaten war bei der Planke um den

rubenbezirk aufgeſtellt und bei den Baracken tauchten Polizei
e und Bajonette zwiſchen einer totenſtillen, regungsloſen

enſchenmaſſe auf.

Der Baron ſah fragend auf den jungen Jngenieur; dieſer
las in ſeinem Blick und antwortete:

„Man iſt klüger geworden und vermeidet alle Heimlichtuerei.
Jetzt ſoll die Grube unter Waſſer geſetzt werden und das geecht am hellen Tage. Dann will man auch einige gerichtliche

Exmittierungen vornehmen. Die Witwen und Waiſen ſollen
hinaus. Sie ſind im Wege, laſſen vielleicht auch die Sache nicht
in Vergeſſenheit geraten. Zudem muß ein Teil der Wohnungen
in den Baracken auch wirklich mal repariert werden. An Stelle
der alten Arbeiter ziehen ja bald neue ein, da benutzt man
die Zwiſchenzeit, die Stuben friſch anzumalen, ehe ſie wieder
in Gebrauch genommen werden.“ Er ſah den Baron kampf-
luſtig von der Seite an und begann wieder mit unverhaltenem
Hohn: „Das zeigt, daß man die Sache zukünftig in ratio
nellerer Weiſe betreiben will. Wir beide, Sie und ich, ſind ja
jeder in ſeiner Weiſe beleſene und gebildete Leute und ſehen
natürlich auch ein, daß die ökonomiſchen Geſetze, die die Ent
wicklung beſtimmen, dies Hinauswerfen von Witwen und
Waiſen und andere derartige Maßnahmen notwendig machen.“
Der junge Mann holte tief Atem, als ob es ihm wohlgetan,
daß man ihm erlaubt, ſich einmal auszuſprechen.

Der Baron mied den prüfenden Blick, der den ſeinen ſuchte.
Statt deſſen ſah er einer kleinen Schar Frauen und Kinder
nach, die neben einigen Frachtkarren auf dem Wege nach der
Stadt hin gingen. In ihren Geſichtern war nichts als Müdig-
keit und ſtumpfe Gleichgültigkeit zu leſen. Sie gingen alle
ganz mechaniſch, ſcheinbar ohne jedes Zielbewußtſein, ohne ſich
irgendwelche Gedanken zu machen.

Bei den Baracken war alles ſtill. Ueberall waren Soldaten
poſtiert und hier und da ſah man Poliziſten; aber es war nicht
die Gegenwart dieſer Vertreter der Ordnung und der Macht,
welche die Menge regungslos, wie gelähmt daſtehen ließ. Die
Neuigkeit, daß man binnen kurzem eine größere Anzahl Ar
beiter entlaſſen wolle, hatte ſich verbreitet. Nachdem die Grube
unter Waſſer geſetzt war, konnte es wochen-, vielleicht mongate-
lang dauern, bis man wieder mit dem Kohlenbrechen anfangen
konnte. Und damit nicht genug, auch bei den andern Gru en
wollte man den Betrieb, wenigſtens für den Winter, ein
chränken. Jnfolge des ſchleunigen und etwas planloſen
mportierens war der Bedarf an Kohlen bis auf weiteres ge

deckt, ein fortgeſetztes Brechen nach dem gewöhnlichen Maßſtab
alſo überflüſſig. Alles ſprach für eine ſolche Beſchränkung.
Die Arbeiter ließen die Köpfe hängen und ſtarrten düſter vor
ſich hin. Jhr Streik war mißlungen, ihre freiwilligen Ent-
vehrppaen hatten für ſie nur neue notgedrungen im Gefolge

abt. Jhr froher Kampfesmut war wiederum einer müden
eſignation gewichen. Sie hatten wie unzuverläſſige und bos-

hafte Kinder gehandelt und mußten nun für ihre Miſſetaten
büßen. Jhre Kameraden dahinten aus der Fabrikſtadt, die
alles von ſich geworfen unter dem Eindruck eines unklaren

elfen und Beiſtehen
en zu ſe,e ſaß

erzen, und R dem jent na ernſ tigen
und trügeriſchen Gefühls, das ſie zum
geſpornt, waren heute nicht gekommen.
mit Bitterkeit im

darauf zurückgeführt, daß das amerikaniſche Stammgeſchäft
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Jand zu jederzeit bereit wäre, mit ihnen eine Entente
c den ſtetig wachſenden Rüſtungen Einhalt

n.

Die deutſche Regierung ſagt aber bei jeder verſuchten Verftändigung: Hände wegl ws T
Amerika.

Die Lage in Nicaragua.
Depeſchen aus Nicaragua beſagen, daß General Eſtrade

geſtern als Chef der Revolutionäre zum Präſidenten von
Nicaragua proklamiert worden iſt. Die Verhältniſſe geſtalten
ſich immer feindlicher und der Augenblick, wo eine Jnter-
vention der auswärtigen Mächte erfolgen wird, ſcheint nicht
mehr allzufern. Die Armee des Generals Magna hat die
Stadt Managug beſetzt, ohne Widerſtand zu finden. Weitere
Nachrichten beſagen: Die Revolutionäre ſind in Maſſen in
Nicaragua eingedrungen. Es ſcheint ſich ein voller Wider
ſtand gegen die eigenmächtige Proklamation des Generals
Eſtradas zum Präſidenten von Nicaragua unter der Bevölke
rung geltend zu machen. Die Lage muß als ſehr ernſt be

zeichnet werden.
Perlien.

Verwaltungsreformen.
Der Winiſterrat hat beſchloſſen, zur Durchführung von Re

formen ſich ausländiſche Gehilfen zu beſchaffen. Für die
innere Verwaltung ſollen Franzoſen, die Gendarmerie Jta
liener, die Juſtiz Aeghpter, verwandt werden. Die lieben
Grenznachbarn, die ſich über die Teilung der „Einflußſphären“
im Lande ſo ſchön verſtändigt haben, hält man ſich dabei vom

Leibe. Mit den nach ruſſiſchem Muſter errichteten und unter
ruſſiſchen Offizieren ſtehenden Koſakenbrigade hat man
üble Erfahrungen genug gemacht. Jetzt iſt wegen Meuterei

der Koſaken deren Lager aufgelöſt und die Mannſchaft nach
der Stadt zurückgeführt worden.

Aus der Partei.
Die Jbylle des reinen Parlamentarismus

Eine hübſche Beſtätigung und Jlluſtrierung desjenigen, was
wir im heutigen Leitartikel über den badiſchen Parteitag und
Kolbs Rede darlegten, finden wir in der ſoeben eingetroffenen
Frankfurter Volksſtimme. Der leitende Redakteur derſelben,
Gen. Dr. Quarck, der den Süddeutſchen ſonſt ſehr nahe
ſteht, beſuchte den Parteitag und gibt von ihm folgendes Stim
mungsbild:

„Die Budgetbewilliger ſind von ihren anderthalbhundert
Landesdelegierten geradezu mit Ehren und Lobſprüchen
überhäuft worden Aber die Warnungen der beiden
Vorſtandsmitglieder Müller und Molkenbuhr vom Vorſtand
unſerer deutſchen Geſamtpartei an die Adreſſe der badiſchen
Genoſſen waren deſto eindringlicher und überlegter (als Gecks
Rede), ebenſo, wie die kleine Rede des Mannheimer Genoſſen
Merckel gegen die Budgetbewilligung ſich durch ihre Klarheit
und ſoziale Tiefe ſehr vorteilhaft von der allgemeinen Debatte
abhob. Und trotzdem erzielten auch ſie keine merkbare Wirkung
auf den badiſchen Parteitag und vermochten die Kriegserklä-
rung an die Geſamtpartei nicht zu verhindern. Es kann alſo
nicht an der mangelhaften Vertretung der Budgetverweigerung
durch Genoſſen Adolf Geck allein gelegen haben, daß es zu
einer förmlichen Kriegserklärung gegen die bis-
herigen Beſchlüſſe der Geſamtpartei kam. Die Differenz muß
tiefer liegen. Und ſie liegt tatſächlich tiefer.

Der Jubel der auf dem badiſchen Parteitag ausbrach, als
durch ein geſchicktes Depeſchenarrangement noch vor Schluß
der Debatte der gleichzeitige Beſchluß der heſſiſchen
Landeskonferenz für Freigabe der Budgetabſtimmung verleſen
werden konnte, ſprach in dieſer Beziehung Bände. Die zu
ſtarke Bindung der Landtagsfraktionen durch den bekannten
Nürnberger Beſchluß wird offenbar über Baden hinaus als
ſo drückend empfunden, daß jede Bewegung gegen dieſe Bin-
dung von vielen unſerer Genoſſen in den Einzelſtaaten be
grüßt wird.

Jm Sinne eines ſolchen Proteſtes viel mehr, als im Sinne
eines Vertrauensvotums für die badiſche Regierung, iſt die
letzte badiſche Budgetbewilligung gemeint geweſen. Dieſen
Eindruck werden die meiſten Zuhörer vom badiſchen Parteitag
mitgenommen haben. Jch habe mich lange dagegen geſträubt,
die Haltung der badiſchen Fraktion ſo ausgeſprochen als „geo
wollten Diſziplinbruch“ aufzufaſſen. Aber die
heutigen Offenburger Verhandlungen haben mich in der Tat
belehrt, daß die badiſchen Genoſſen die Spitze ihrer Budget
bewilligung ganz bewußt und in erſter Linie gegen
den Nürnberger Beſchluß kehrten. Sie wollen
durch eine diſziplinwidrige Tatdie Entſcheidung
ſchneller und gründlicher herbeiführen, als es
ſonſt durch eine bloße Agitation in Rahmen der Organiſation
und der Diſziplin möglich wäre.

Das verſchärft die Lage, auch wenn man ſie ohne jede Senti-
mentalität betrachtet, ungemein, und es kommt hinzu, daß die
ſachliche Begründung ihres Schrittes durch die badiſchen Budget
bewilliger auch durch ihren beredteſten Verteidiger, durch Ge
noſſen Kolb, auf dem badiſchen Parteitag eine theoretiſch und
praktiſch äußerſt anfechtbare war und blieb. Heute ſoll noch
gar nicht einmal die Rede davon ſein, daß die ſoziale und poli
tiſche Rolle der ſüddeutſchen Einzelſtaaten innerhalb des Deut
ſchen Reichs von Genoſſen Kolb und ſeinen Freunden ſo wenig
unterſucht und ins Auge gefaßt wird, wie die Geſchichte und
die verdächtige Rolle der Liberalen, mit denen ſie im badiſchen
Großblock über die Wahlen hinaus zuſammenarbeiten. Man
kann aber doch in der deutſchen Sozialdemokratie weder für
die Einzelſtaaten, die man plötzlich als bloße Verwaltungs
organiſationen ohne allgemein politiſche Wichtigkeit ausruft,
noch für die Zuſammenarbeit mit den badiſchen Liberalen ſo
völlig von der allgemeinen Marſchroute der Geſamtpartei ab
führende Freiheiten verlangen, wenn man ſich ſo wenig Mühe
gibt, ſie auch nur ein wenig durch die ſozialen Entwicklungs
geſetze zu begründen. Der langen Kolbſchen Rede kurzer Sinn
iſt vielmehr ganz einfach folgender: Jn der badiſchen Kammer
haben wir zwanzig Sozialdemokraten auf Liberale und Re-
gierung einen ſo ſtarken Einfluß, daß wir uns ſelbſt ins Geſicht
ſchlagen würden, wenn wir eine ſo erfolgreiche Tätigkeit mit
einer Budgetablehnung abſchlöſſen. Durch die Budget-
bewilligung geben wir der Regierung zu verſtehen, wie
abhängig ſie von uns Sozialdemokraten iſt! So ſagte Kolb
wörtlich unter lebhaftem Beifall des Parteitags und zitierte
nicht ohne tiefe Beziehung dazu eine Redewendung des Zen-
trumsführers Wacker, nach der die badiſche Sozialdemokratie
„zu einem erheblichen Teil herrſchende Regierungs
partei geworden“ ſei. Unſere badiſchen Genoſſen ſind des
feſten Glaubens, daß ſie die dummen Liberalen im Großblock
ganz gehörig übers Ohr gehauen und für proletariſche Fort
ſchritte in der Geſetzgebung eingeſpannt haben. Davon können
ſie alle Hinweiſe auf die Erhaltung des Klaſſenwahlrechts bei
der Gemeindereform, auf die Erhaltung der Kloſterſchulen und
des Religionsunterrichts für Volksſchulen bei der verabſchiede

ten Schulreform, auf die Untätigkeit der Regierung gegenüber
dem Mannheimer Maßregelungsbureau der Jnduſtriellen und
tauſend andere Dinge nicht abbringen. Sie ſind einſtweilen
völlig in dem kleinbürgerlichen Wahn befangen, daß ſie als
Arbeiterminderheit ſo großen und dauernden Einfluß auf die
bürgerliche Mehrheit des Landtags und die Regierung haben,
daß, wie das Kolbſche Lieblingswort lautet, ihre ganze Tätig
keit ohne Budgetbewilligung „parlamentariſche Komödie“ wäre.
Den Gipfel erſtieg Genoſſe Kolb, als er heute in ſeinem Schluß-
worte dem Sinne nach ausrief: „Die Verſchärfung der ſozialen
Gegenſätze ſoll uns in Baden Rückſchläge bringen? Das iſt
unmöglich und als ihn Rufe aus dem Parteitag unter-
ſtützten: „Dann nehmen wir die Flinte.“ Mit ſolcher
ſozialen und politiſchen Harmloſigkeit iſt ernſthaft kaum mehr
zu diskutieren.

Zu fürchten ſteht, daß der Schaden der badiſchen Kriegs-Er-
klärung an die Geſamtpartei ein doppelter ſein wird: zunächſt
eine ſtarke Erſchütterung unſerer Kampf-
phalanx, und dann mit tödlicher Sicherheit früher oder
ſpäter eine furchtbare Enttäuſchung der badi
ſchen Genoſſen ſelbſt, wenn die „unmöglichen“ Rück
ſchläge mit der unvermeidlichen Verſchärfung der Gegenſätze
kommen. Dann wird das Völkchen den Teufel merken, der
es am Kragen hat und deſſen man durch Budgetbewilligungen
nicht Herr wirdl“
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Weitere Preßſtimmen liegen erſt wenig vor. Sie ſeien
mitgeteilt:

Bergiſche Arbeiterſtimme, Solingen: Durch
dieſe bedauerliche Stellungnahme des badiſchen Parteitages iſt
der Konflikt in einer Weiſe ver ſchärft worden, daß der
Magdeburger Parteitag kaum noch die Möglichkeit einer fried-
lich-ſchiedlichen Beilegung haben dürfte, die im allſeitigen
Intereſſe gelegen haben würde. Es zeigt ſich aber auch klar,
daß es ſich um ein bewußtes und planmäßiges Vor-
gehen der Badenſer gegen die Geſamtpartei handelt. Dem-
gegenüber ſcheint ein zwar ruhiges und überlegtes, aber auch
entſchiedenes und rückſichtsloſes Handeln der Ge-
ſamtpartei und ihrer höchſten Vertretung, des Parteitags, eine
leider nicht mehr zu umgehende Notwendigkeit zu ſein.

Volksblatt, Kaſſel: Die Offenburger Entſchließung
kann in keiner Weiſe überraſchen. Dagegen verdient die Be
ſchlußfaſſung in Gießen inſofern Beachtung, als ſich nur
noch 12 (1) Stimmen Mehrheit (im Verhältnis von 4:3) für
die Erklärung der Budgetabſtimmung zu einer „taktiſchen“
Frage gefunden haben! Dabei muß beachtet werden, daß die
heſſiſchen Blätter jetzt redigiert werden im Sinne der
Freunde der Budgetbewilligung. Außerdem ſteht Dr.
David, der Abgeordnete für Mainz, auf Seiten dieſer
Freunde. Und trotzdem nur noch 12 Stimmen Mehrheit!
Das heißt, daß in Heſſen der Reviſionismus bald abgetan
ſein wird.

Bremer Bürgerzeitung: Wenn der Parteitag in
Magdeburg die Mandatsniederlegung fordern ſollte, dann
haben ſich die badiſchen Landtagsabgeordneten dem einfach
zu fügen, ſonſt müßten ſie die aus einem erneuten diſziplin-
widrigen Verhalten ſich ergebenden Konſequenzen tragen.

Breslauer Volkswacht: Es war alſo eine uner-
wartet große Minorität vorhanden, was auf die bis
herigen Zuſtimmungskundgebungen ein etwas eigentüm-
liches Licht wirft.

Mannheimer Diſziplin!
Die Genoſſin Luxemburg war bekanntlich von badiſchen

Genoſſen erſucht worden, in öffentlichen Verſammlungen über
die grundſätzliche Seite der Budgetbewilligung zu refe-
rieren, weswegen ſie vom Vertreter des Parteivorſtandes und
von der Mehrheit des badiſchen Parteitages erhaben abge
ſchüttelt wurde. Solche interne Parteifragen gehörten nicht in
Volksverſammlungen, in die auch Gegner Zutritt hätten. Ganz
richtigl Aber nur Naive konnten annehmen, daß die Genoſſin
Luxemburg gegen die badiſchen Genoſſen vor Gegnern „hetzen“
und „wühlen“ würde. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſie die
Frage nur grundſätzlich behandelte, wie eine unterdrückte
Arbeiterklaſſe gegenüber einer Klaſſenregierung ihre Klaſſen-
intereſſen wahrnehmen muß. Jn Offenburg fand am Sonntag
eine derartige Verſammlung ſtatt. Die weiteren Verſamm-
lungen ſind jedoch mit dem Thema Sozialdemokratie und Mon
archie einberufen worden. Die Mannheimer Volks-
ſt im me beſinnt ſich gegenüber den Luxemburgſchen Verſamm-
lungen aber plötzlich auf ſtrengſte Diſziplin! Sie
ſchreibt:

„Der Parteitag der badiſchen Sozialdemokratie hat geſtern
mit ungeheurer Mehrheit eine Reſolution angenommen, die
eine Behandlung interner Paärteifragen in öffentlichen Volks
verſammlungen als unangebracht und nur im Jntereſſe der
Gegner liegend erklärt. Genoſſe Müller, der Vertreter des
Parteivorſtandes in Berlin, hat dieſer Auffaſſung ausdrück-
lich und in ſcharfen Worten zugeſtimmt. Wenn, was wir
nicht wiſſen, beabſichtigt geweſen ſein ſollte, auch an andern
Parteiorten derartige öffentliche Verſammlungen zu veran
ſtalten, ſo wiſſen die Parteigenoſſen dieſer Orte jetzt, daß ſie
ſich mit einem ſolchen. Vorgehen in Widerſpruch ſetzen würden
nicht nur mit den bisherigen bewährten Traditionen unſerer
Partei, ſondern auch mit einem förmlichen Beſchluß des Par

teitags und mit der Auffaſſung des Parteivorſtandes, die
ſicher die Auffaſſung der erdrückenden Mehrheit aller Partei-
genoſſen Deutſchlands iſt.“

Welche Wendung! Nur ſchade daß die Mannheimer Volks-
ſtimme gegenüber den badiſchen Diſziplinbrechern ſo total
verſagt, da doch gerade ſie „die bisherigen bewährten Tradi-
tionen unſerer Partei“ brachen (und weiter bewußt brechen!)
und gegen „einen förmlichen, Beſchluß des Parteitages“
handeln. Aber natürlich: „bei uns in Baden iſt alles ganz
etwas anderes!“

Der Eintritt in ein Koalitions miniſterium.
Der Vorwärts erhielt folgende Zuſchrift:
Man hat mich auf einen Artikel im Auguſtheft der Soziali-

tiſchen Monatshefte aufmerkſain gemacht; in dieſem Artikel
Internationale Beſchlüſſe und ihr Anſpruch wird folgende
Behauptung aufgeſtellt

„Man weiß, daß in der däni ſchen Sozialdemokratie die
Abſicht beſtand, falls die vor kurzem dort vorgenommene all
gemeine Wahl zum Folkething eine Mehrheit von ent-
ſchieden Linksradikalen und Sozialdemokratie ergäbe, in die
Bildung eines Koalitionsminiſteriums aus Sozialiſten und
jener Partei einzuwilligen.“

Dieſe Behauptung iſt durchaus falſch. Jn Wirklich-
keit hat die Sozialdemokratie in Dänemark einen Kongreß-
Beſchluß von 1908, in dem es heißt:

„So lange die Partei nicht die abſolute Majorität im
Folkething beſitzt, weiſt die Sozialdemokratie einen jeden Ge
danken auf die Teilnahme an einem Miniſterium zurück.“

Auf dem Kongreß im April 1910, wo die bei der damals
bevorſtehenden Wahl zum Folkething einzuſchlagende Wahl
taktik behandelt wurde, kam die Frage betreffend die Ueber
nahme der Regierung zur Sprache und es wurde hierbei unter

ſtrichen, daß der Beſchluß von 1008 ſelbſtverſtänd-
lich auch weiterhin geltendes Geſetz ſei, und von
keinem Delegierten zum Kongreß oder überhaupt von ſeiten
der Partei wurden Aeußerungen gebraucht, welche der Behaup-
tung in den Sozialiſtiſchen Monatsheften, innerhalb der däni-
ſchen Sozialdemokratie habe die Abſicht beſtanden, in ein
Koalitionsminiſterium einzutreten, eine Berechtigung geben
könnten.

Kopenhagen, den 17. Auguſt 1910.
Th. Stauning,

Geſchäftsführer des Sogialde n ſatikchen Verbandes in Däne-
mark.

Erſtklaſſige Moral.
Eine Berliner Korreſpondenz weiß zu dem Prozeß des Frei-

herrn v. Gagern noch folgende allerliebſte Details über den
Herrn General und ſeinen an Liebesaffären reichen Lebenslauf
zu berichten:

„Die Privatklägerin in vorſtehendem Prozeß Ftau Ober-
leutnant Mersmann iſt übrigens nicht die ein zige, die ſich
bei Herrn v. Gagern für die Zerſtörung ihres Lebensglücks zu
bedanken hat. Den Verführungskünſten des früher bildſchönen
Offiziers ſind verſchiedene Frauen, auch ſolche von Kame-
raden, zum Opfer gefallen. Herr v. Gagern hat als Avanta
geur den Krieg von 1870-71 mitgemacht und wurde während
dieſes Krieges zum Offizier befördert. Er erhielt das Eiſerne
Kreuz zweiter Klaſſe und beſitzt noch eine große Anzahl von
anderen Ordensauszeichnungen. An den verſchiedenen Orten,
in denen er garniſonierte, war er als glänzender, liebenswür-
diger Geſellſchafter allgemein geſchätzt, wenn ſeine militä-
riſchen Qualifikationen auch das Mittelmaß nicht überſtiegen.
Jm Jahre 1888 ſtarb ſeine erſte Frau, eine geborene Rütgers,
die ihm vier Kinder geboren hatte. Drei Söhne ſind Offiziere
bezw. Regierungsbeamte, die Tochter entzweite ſich mit dem
Vater und ging in das Kloſter am Calvarienberg Ahrweiler.
Beim Tode ſeiner erſten Frau ſtand Herr v. Gagern beim
14. Pionierbataillon in Kehl. Sein Kommandeur war ein
Major L., der eine 17jährige Tochter beſaß, eine auffallende
Schönheit. Freiherr v. Gagern verführte das junge
Mädchen, daß ſich Hoffnung auf die Heirat mit ihm gemacht
hatte, ließ es dann aber ſitzen. Die Verführte kam rnit
ihrer Familie auseinander, heiratete dann einen Sänger und
iſt ſchließlich verkommen. Seine Stellung in Kehl
war daraufhin unhaltbar geworden. Er wurde nach Karlsruhe
verſetzt und hier bald zum Flügeladjutanten des verſtorbenen
Großherzogs von Baden ernannt. Bald darauf knüpfte er
ein Liebesverhältnis, wie ſchon mitgeteilt, mit der Frau des
Malers v. Meckel an. Das Verhältnis ſoll ſo ſkandalös ge-
weſen ſein, daß v. Gagern von ſeiner Stellung als Flügel
adjutant entbunden wurde. Er wurde wieder verſetzt, und
zwar nach Berlin in den großen Generalſtab. Der Maler
v. Meckel ſiedelte mit ſeiner Familie ebenfalls nach Berlin
über und erſchoß ſich hier aus Gram über ſein zerſtörtes Ehe-
glück. Das nächſte Opfer des militäriſchen Don Juans war
die Frau eines ſeiner beſten Freunde, eines ſpä
teren Regimentskommandeurs Sch. Dann kam das Verhältnis
mit Frau Mersmann. Jn dieſe Zeit fielen die Enthüllungen
des ehemaligen Leutnants Bilſe in deſſen Buch Aus einer
kleinen Garniſon. Herr v. Gagern ſoll ſchon damals Be-
fürchtungen geäußert haben, daß einmal ähnliche Schilderungen
mit Bezugnahme auf ſeine Perſon von einem ſeiner Unter-
gebenen veröffentlicht werden könnten. Er ſoll auch einen
dahingehenden Verdacht gegen einen Leutnant Chr. zum Aus
druck gebracht haben. Dieſer erhielt aber eines Tages un-
aufgefordert ein Kommando nach Ueberſee. Auf der Ueber
fahrt fiel er über Bord und ertrank.“

Entſetzt ſtöhnt die Germania ob dieſes Skandals: „Wie
iſt ſo etwas möglich, ohne daß das Ehrengericht einſchreitet
Ja nun, die Liebesabenteuer des Freiherrn waren durchaus
„ſtandesgemäß“, eine Veranlaſſung für ein Einſchreiten des
Ehrengerichts lag deshalb nach den Moralbegriffen unſerer
Edelſten und Beſten auch nicht vor. Dieſe Veranlaſſung
war erſt dann gegeben, als der adlige Don Juan das Pech
hatte, mit ſeiner Haushälterin hereinzufallen.

Gewerklchaftliches.
Der große Werftarbeiterkampf.

Der Ausſchuß des Geſamtverbandes Deutſcher Metall-
induſtrieller hat in ſeiner Sitzung vom 20. Auguſt, die
in Berlin ſtattfand, einſtimmig beſchloſſen, die Seeſchiffswerften
in dem Kampf gegen die Forderungen ihrer Arbeiter zu unter
ſtützen. Für die weitere Behandlung der Angelegenheit iſt eine
beſondere Kommiſſion eingeſetzt worden.

Montag morgen ſind auch in Oſterholz-Scharmbeck 200 Werft
arbeiter ausgeſperrt worden.

Die Werftklagt. Als die Flensburger Werft 60 Proz.
der Arbeiter ausſperrte, legten die übrigen die Arbeit nieder
und traten in den Streik. Zu den Streikenden gehören auch
die Glühofenheizer. Weil dieſe Heizer einen feſten Wochenlohn
beziehen, werden ſie von der Werft zu der Kategorie von An
geſtellten gerechnet, die nach dem Handelsgeſetz eine ſechs
wöchentliche Kündigung haben. Die Werft hat nun Klage beim
Gewerbegericht angeſtrengt und verlangt von jedem Heizer eine
Entſchädigung von 126 Mark.

Das Gewerbegericht ſetzte die Verhandlung aus, da die
Klägerin zahlenmäßzig den Schaden nachweiſen ſoll.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Jn Neuſtrelitz ſind die Tiſchler in den Streik getreten,

da die Mehrheit der Unternehmer die Forderungen nicht be-
willigen wollte. Gefordert wird eine 57ſtündige Arbeitszeit
(bisher 60 Stunden) und ein Stundenlohn von jetzt 40 Pfg.,
am 1. Auguſt 1911 42 Pfg. und am 1. Auguſt 1912 45 Pfg.
Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Quittung.
Halle a. S. Für Parteizwecke: Von der Tour Hohen

Oppin durch den Radfahrerverein Stern 24,13 Mk. erhalten.
Der Parteifſekretär.

Zum Reichstags -Wahlfonds.

10, Mk. erhalten vom Ständchen bei der Mondſcheinpartie
des Halleſchen Sängerchors in Beuchlitz. Voigt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Paul Hennig, für Lokales, Provinzielles und
Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, beide in Halle.

Die hertige Nummer umfaßt Seiten.
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Final-Kmpfe, vierte Reen
Mamutow, Wange e Sabatier, r Wiet
X itschke, Tages gegen Herrmamn, u e

Entscoheidungskampf:Lobmeier, Steiermarx gegen Jakob Koch, a

vorher GAöun zende Programm.

priellenonteſſderſoren. ſaden A. San

Mittwoch den 23. Auguſt 1910 abends 8!/2 Uhr
im Volkspark, Burgſtr. 27:

Versammlung der Frauen.
Tagesordnung

1. Vorirag des Genoſſen Nlebuhr.
2. Vereins-Angelegenheiten.

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Vorstand.
öofah. Verein für Hulle und den saullt.

Diſtrikt Lettinwittroh nachm. 2 Uhr vom Gaſthof zur Erholung:

öpaziergang mit Kindern noch Nietleben

(Gaſthof zur Sonne).
Um recht zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

T eit,Sbpaldemotratiſch. Verein
Mittwoch den 24. August abends Punkt 82 Uhr

in der Zentraſhatie, Rahnestrasse:
Große Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung1. Vortrag des Gen. Ad. Thiele- Halle über die Brüſſeler
Weltausſtellung. 2. Bericht über den Kreistag. 3. Wahl der Mit
grier des Zentralvorſtandes. 4. Geſchäftliches. 5. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden alle um ihr Erſcheinen erfucht, beſonders
auch die weiblichen, da die beiden weiblichen Mitglieder zum Zentral-
vorſtand in dieſer Verſammlung gewählt werden.

Das Wahlreſultat der Reichstags hin in Zſchoppau
Marienberg, die am 24. Auguſt ſtattfindet, wird in der en

bekanntgegeben. Der Vorſtand.
Dienstag den 23. August 1910 abends 8 Uhr

im „Wintergarten“ zu Halle a. S., Magdeburgerstr.,
Oeffentlicher Lichthilder- Vortrag

e nur für MännerReferent: Gustav Weber.
Mannerkrankheiten, deren Folgen für Che und

Familie. Ist Syphilisansteckung heilbar? Welches sind dieHeilmittel Personen unter 18 Fahren haben keinen Zutritt.

Dampf-Schlfkahrt v. Vwe. Clara Schräpler.

Fernruf 3063. Gegründet 1886.
Morgen, wan don 24. or., nachmittags 3 Vhr:v See eu-Ragoczy- Wettin

Abfahrt oberhalb der Peifznitzbrücke,

2 vis- à vis Ruderklub „Nelſon“.Fahrpreiſe: Nach Neun Ragoczi Erwachſene hin und zurück 45 Pf.
Wettin Hinfahrt 40 Pf. und Rückfahrt 40 Pf.
Jede Familie ein Kind frei.

Hochachtungsvoll August Schräàpler, Geſchäftsführer.

Kraitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombiernngen e.

Schopendste Behandweog. Mässige Prewve. Bequens Zadhungsbedingangen.

Telephon 3301.O Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren l hese viele Anerke nnnngs-

ſchreiben im Atelier aus

n Eine ganze Frmee
Kinder iſt mitham on an Awedad,

denn derſelbe iſt ſehr wohl

S rer er hwert, beförd. d. Körperzunghme,e den Anderen verhin-
R dert die Kinderkrankheiten als:

Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da er
nene uten Kuh-

ch mit den der MuttermilchWer Nährſalgen und Phos-

phaten vereint,
Zu haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den
Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handinngen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufs ſtellen.

Anſichts Poſtkarten Die ne
Für die Jnſerate verantworilich: Rob. Jlgner. Druck

Achtung! Meheder

Tagesordnung:

Halleſchen Knappſchaftsvereins.
Halle, derte W Wien Dreier“.
Nieotleben, r u ertne.
Sonnowitz, r Biere
Theissen, ktanen Etern“.

Teuchern, h Bann
Zipsendort, nachmittags 8 Uhr,

im „Schwarz. Ritterpferd“.

Hohenmölsen, an. 3 Utr,
im Gaſthof Wählitz (IJnh.: Fuchs).

Graf-Sangerhauſen, Hermann Garbe- Halle

Kameraden! Erſcheint
lungen.

Achtung!

des Hulleſchen Knappſchaftsvereins.

Sonntag den 28. Auguſt 1910 finden
14 öffentliche Verſammlungen
ne der Mitglieder des Halleſchen Knappſchaftsvereins

mit folgender Tagesordnung in untenſtehenden Lokalen ſtatt.

1. Die preußiſchen Knappſchaftsvorhältniſſe, unter ſpezieller
Berückſichtigung des Halleſchen Knappſchafts-Statuts.

2. Die geſtellten Abänderungsanträge zu den Satzungen des

Toliwitz, wetßmittag Gade Teuditz.

Reichardtswerben, Gr
im Gaſthof Reichardtswerben.

Müeholn, e nern Man
Teutschenthal, nachm. 3 Uhr,

im Gaſthof „Fortunga“ (Jnh. Meiſter).

8ocKkwitz, m Wntrel
Bitter olci, nachmittags 4 Uhr,

im Gaſthof Hohenzollern (IJnh.: Menzel).
Schraplau, eben Wkrergarten

Alle Knappſchaftsälteſten des Halleſchen Knappſchaftsvereins find zu dieſen
überaus wichtigen Verſammlungen ſchriftlich eingeladen

Als Referenten erſcheinen die Kameraden Nikolaus Dölle-Eisleben, Edmund
Hermann Weilkart-Zeitz, Hein-

rich Teuber-Senftenberg, Hermann Drätne-geitz, Paul Puschmann-Helbra,
Heivrioh Trautvetter-Zipſendorf, Emil Raushälter-Theißen und Sohmidt- Zeitz

Mann für Mann in den Verſarmnm-
Der Einberufer.

Lindenſtraße 78 a).

und Johanne Franke
Brüderſtraße

Tagesordnung:
m

Ammendorf.

3. Verbands Angelegenheiten.

Kollegen
Mann für Mann zu erſcheinen.

Nur für Mitglieder!

2. Unſere letzthin ſtattgefundenen Bewegungen.

Pabſt T.
Kerſten S.

I Feuermann Hendrich

e 24. un abends S
im großen Saale des „Volksparks“

itgllecer Versammlung.
Der bisherige Stand unſerer Vewegung zur Verkürzung
der Arbeitszeit bezw. der Streik bei d. Firma Chr. Prinzler,

Da wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen, iſt es notwendig,

Ohne Verbandsbuch kein Einlaß!
Die Ortsverwaltung.

Molen-Zeſtungon ſ. duarta W.

Die elegante Mode pro Quarial 1.75 M.
Grsſze Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung 1.18Dies Blatt gehört der Hausfrau 2.55
Hänslicher Ratgeber 1.95Groſze Modenwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Mode und Hans (ohne Kolorat.) 1.
Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitnug 0.60Große Kindermodenwelt 0.75Kleine Modenwelt 0.50Frauen Zeitung. 2.10Frauenfleiſß: 0.76Zentralblatt für Moden 0.75
Pariſer Moden 1.80Wiener Moden 2.50Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Album jährlich 12.00und viele andere.

ans Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal en
Da jetzt bereits von ſämtlichen Moden- Zeitungen die letzten

Nummern des III. Quartals erſchienen ſind, erſuchen wir um rege
Beteiligung am Abonnement des IV. Quartals.

Nächtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Reue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus-

träger des Volksblattes und Die Volkéebuchhandlung.

P ,umon Butherner

O. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Zur Anfertigung eleganter

Herrengarderobe

auch bei Solbetlieterung

des Stoffes, unter Ga-rantie tadeilosen Sitzes
sowie sauberster Ver-
arbeitung z aptehlt sich

bestens

o. Frieärten,
Pfälzerstr. 4.

Richard FPlemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optisohe Anstaſt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe

Gänſe! Enten!

prompt u. pilüig.

1910 Frühbrut,
vollkom. ausgew.,
2 federvoll, lief. unt.

e Garantie leb. Ank.tſerärzif. unterſucht: 10 gr. ſchöne

Gänſe 30, 12 gr. ansgewachſeneEnten 20. P. Weledniger,
Podwoloczyska, via Breslau.

der Halleſch. Genoſſenſch. „Buchdeuck. (E. G. m. b. 9) e Verleger ne

Direktion: Gustav Pollar.
Allabendlich 8.15 Uhr

m. beſpielloſen stſelg:

Prinz u. Bettlerin

Großes romantiſch. Militär
ſchauſpiel in 4, Alt. Bild

von W. Howard, G
Um den Andrang a. d. Abend-
kaſſe zu vermeid., iſt der Vor
verk. i. Denen

ſelnen nen wen
prima Leder 6, 7, 8.50

C. F. Ritter,,
Loipzigersirasse 90.

Gelegenheitskauf! 2 hohe engl.
Bettſtellen m. Matr. à35.4, Kleider
ſekretär nur 27 Albrechſtr. 39, p.

Standedamtliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 22. Aug.
Aufgeboten: Gerichtsreſerendar

Jmnmanuel und Eliſabeth v. Voſe
Friedrichſtr. 25 u. Schulſtr. 19).Kaufmann Schenk und Gertrud
Brand (VBad Köſen und Auguſta
ſtraße 17). Aſſeſſor Borchart u.
Gertrud Gräger (Saarbrücken u.

Schloſſer
Zipfel und Charlotte Blume
Delitzſcherſtraße 90 und Stern
ſtraße 14). Steinmetz Schreiber

ttin und
nkbeamte

Lamp und Henriette Roos (Neu-
und Frieſenſtr. 14).

Leutnant Petri und H. Alter
Halle und Merfſeburg). auführer Zietlow und E. Heuſackel
Finſterwalde und Proſtken).

h J zulich und MarthaMaspfuhl Sennewitz u. Kolberg).
Schloſſer ckermann u. R.
Halle und Uhlſtädt). rbeiter
Kuthal und L. Helling (Stettin).S ied Di ietrich u. Hammer-

ſchmidt Halle und Holzweißig).
Geboren: Tiſchler Freitag T.(Martinſtraße 4). Bader Pforte

S. (Graſeweg 9). Buchhalter Clar
S. (Schönitzſtraße 14). Arbeiter

(Trödel 1). Diener

Strahl

brandenbur

gaſſe 2). Metalldreher derr S
Woerſtraße 49). Ma in d
eit T. u 12
Lohmann S. Sei 11).e en
e r elen ent g. D en70 J. r 19. WitweWirheim e lemmer geb. Hoff

mann, 78 J. (Friedrichſtraße
Lehrer on 58 J.Sir 9). Arbeiters e

„6 M. m x ArbeitersFranz S., Sch Perft Be
Kaufmanns Richter T.,(Beeſene a Gerg Anna Sämt,

20 J. v e Arbeiters
Zachäus T., ienſtraße 38 heiter lett
Sohn, 3 Mon. Schwetſchkeſtr.t nnes Weber ans Fieg,

linik). Arbeiteen hüfte Ehefr. Zheret e
e v 51 J. (Gergmanns
tro
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. Za).

22. Auguſt.
Auf rbeiter Lorickeund a Kürbis Reilſtr. 35und Bern urgerftr. 99. Damen

ſchneider Podskalink und Alma
Prötzſchner (Advokatenweg 17 und
Mittelwache

Geboren: Kiel Sohn
(Geiſtſtraße 54) rivatdozenten
Dr. phil. Schädel Sohn Richard
Pegneptroße 43). mPiltz T ietenſtraße 36). Ar-beiter Fierbeß T. (Gr. Brunnen-

ſtraße 39). rung Fled ennecke

Jene e S.T. ne
z 7: Arbeiters Gruner1 Woche (Trothaerſtraße 78).nene 1 Mon.ötzlicherſtraße 5 Arbeuers
Rito ay S., 4 Meer (GBöckſtr. 2).

Zurückgekehrt vom Grabe
meines unvergeßlichen Wannes
ne kieben Vaters, Bruders
un wagers

ari RKöber,Be ich len Verwandten und

Bekannten für die Beweiſe
Prat Teilnahme meinen Dank.

m Geſangverein eiheit“für den erhebenden Geſan am
Grabe, dem Magrerver nd,

dem Diſtriktsverein, dem Ar
beiterperſonal der Papierfabrik
ſowie Herrn Jößnitzer für die
hen F enden ganz be
ſonders Dung Köder nebſt Kindern.

lin, d. 22. Aug. 1910.

vorm. Aug. Groß jezt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
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Die Arbeiterſekretariate im Deutſchen
Reich im Jahre 1909.

Fünfzehn Jahre Arbeiterſekretariat iſt das Signum, unter
welchem die Statiſtik der Sekretariate und Auskunftsſtellen
für das Jahr 16909 in die Oeffentlichkeit geht.

Als vor 15 Jahren, am 1. November 1894, in Nürnberg das
erſte Sekretariat gegründet wurde, dachten gewiß ſelbſt die
Optimiſten nicht, nach 15 Jahren 112 derartige Einrichtungen
als vorhanden in Ausficht ſtellen zu können, denn mühelos
iſt den Nürnberger Arbeitern die Gründung der erſten Ein
richtung dieſer Art nicht geweſen.

Schon im Jahre 1891 beſchäftigte der Plan die Nürnberger
Arbeiterſchaft, um endlich 1894 zur Verwirklichung zu gelangen.
1807 gingen dann die Arbeiter zweier anderer Städte an die
n von Sekretariaten. Drei Sekretariate beſtehen ſeit

Das darauf folgende Jahr 1899 brachte ein Ereignis für die
Sekretariate von vielleicht nicht minder hoher Bedeutung als
die erſte Gründung: den Frankfurter Gewerkſchaftskongreß und
ſeine entſcheidende Stellungnahme zu den Sekretariaten. Der
daſelbſt angenommene Antrag ſchaffte die Grundlage für die
weitere Entwicklung. Er ſtellte die Grundſätze auf, die bei
den Gründungen maßgebend ſein ſollen und legte die Voraus
ſetzungen feſt, die erfüllt ſein müſſen, ehe an die Errichtung
eines Sekretariats gegangen wird.

Will man beurteilen, was in den zehn Jahren ſeit dem
Frankfurter Gewerkſchaftskongreß auf dem Gebiete des Rechts
ſchutzes und der Rechtshilfe geleiſtet worden iſt, ſo genügt es,
darauf hinzuweiſen, daß der Referent zu der Frage dem Kon
greß berichtete, daß bis dahin 7 Sekretariate und etwa 30 Aus
kunftsſtellen beſtanden. Heute ſind mehr als hundert Sekre-
tariate und faſt einunddreiviertelhundert Auskunftsſtellen vor
handen. Nach der vorliegenden Statiſtik berichten 112 Sekre
tariate und 172 Auskunftsſtellen zuſammen über 609 472 er
teilte Auskünfte im Jahre 1909. Was in den 16 Jahren ſeit
dem Beſtehen des erſten Sekretariats von allen zuſammen ge
leiſtet worden iſt, läßt ſich in Zahlen nicht ausdrücken, da
ſtatiſtiſche Aufzeichnungen für die Sekretariate erſt ſeit 1901,
ſür die Auskunftsſtellen erſt ſeit 1905 vorgenommen werden.
Für dieſe Zeit berichtet die Statiſtik über 3 161 909 erteilte
Auskünfte. Von den Sekretariaten die Auskunftsſtellen
berichten hierüber nicht wurden in dieſer Zeit 747 614
Schriftſätze angefertigt.

Der Geſamtentwicklung der Sekretariate entſprechend ſchließt
ſich das Berichtsjahr ſeinen Vorgängern an. Es wurden im
Berichtsjahr neu gegründet die Sekretariate: Ansbach, Burg,
DresdenDöhlen, Freiburg i. Schl., Lüdenſcheid, M.-Gladbach,
Neuß, Plettenberg, Rudolſtadt und Solingen.

Von den 112 berichtenden Sekretariaten wird die Auskunft,
die erſte Tätigkeit aller Sekretariate, von 82 an alle Auskunft
ſuchenden erteilt, gleichviel ob ſie organiſiert oder nichtorgani
ſiert ſind und welcher Bevölkerungsklaſſe ſie angehören. 71 von
dieſen Sekretariaten gewähren auch allen Perſonen, die ſich
an das Sekretariat wenden, Rechtshilfe. Nur an gewerkſchaft-
lich Organiſterte und an Nichtorganiſationsfähige erteilen 14
Sekretariate Auskunft und gewähren Rechtshilfe. Nur an ge
werkſchaftlich oder politiſch Organiſierte und an Nichtorgani-
ſationsfähige erteilen Auskunft und gewähren Rechtshilfe 10
Sekretariate. 4 Sekretariate gewähren Rechtshilfe und geben
Auskunft an gewerkſchaftlich oder politiſch Organiſierte und
deren nichtorganiſationsfähigen Angehörigen. Ein Sekretariat
gibt auch außer dieſen Unorganiſierten in Ausnahmefällen
Auskunft.

Vertretungen vor Gericht haben 85 Sekretariate über
nommen. Wie in den Vorjahren wird auch in dieſem von
einigen Sekretariaten berichtet, daß ſie an einigen Gerichten
zugelaſſen werden, an anderen nicht. Jn Lübeck z. B. werden
Referendare als Vertreter einer gegneriſchen Auskunftsſtelle
vor allen Gerichten zugelaſſen; während der Vertreter des
Arbeiterſekretariats vor den ordentlichen Gerichten überhaupt
nicht, vor dem Gewerbegericht nur in Ausnahmefällen zuge
laſſen wird, obwohl er früher Arbeiter war.

Die Beſchwerdevermittlung übernahmen von allen Sekre-
tariaten 104. 73 Sekretariate betreiben Statiſtik. Die Agi-
tation für die Gewerkſchaften oder andere gewerkſchaftliche
Arbeiten beſorgen 85 Sekretariate.

Die Art der Aufbringung der Mittel für die Sekretariate
läßt ebenſo wie andere Erſcheinungen, die ſich immer feſter
geſtaltende Form der Organiſation erkennen. Die Zahl der
Orte, an welchen für das Sekretariat von den Mitgliedern am
Ort beſondere Beiträge erhoben werden, wird immer geringer.
Während im Vorjahre von 108 Sekretariaten für 38 von den
Mitgliedern ein beſonderer Beitrag für das Sekretariat er
hoben wurde, geſchah dies 1909 bei vorhandenen 112 Sekre
tariaten nur noch an 831 Orten. Jn einem von dieſen 31 Orten
erheben den beſonderen Sekretariatsbeitrag nicht alle Organi
ſationen am Ort, in 8 tragen neben den beſonderen Beträgen
die Organiſationskaſſen oder die Kartellkaſſen zu den Koſten
bei.

Ausſchließlich oder doch hauptſächlich aus der Kartellkaſſe
oder durch Beiträge der beteiligten Organiſationen wurden 56
Sekretariate unterhalten. 12 von den berichtenden Sekre
tariaten unterhielt der Bergarbeiterverband. Von der General
kommiſſion wurden 2 Sekretariate vollſtändig, 2 weitare faſt
ganz unterhalten. Unter letzteren befindet ſich ein Sekre
tariat, für welches von den Mitgliedern am Ort noch beſondere
Sekretariatsbeiträge erhoben werden. Zu 2 Sekretariaten
zahlte die Generalkommiſſion 1909 einen Zuſchuß. Beſtimmte
Zuſchüſſe erhielten die Sekretariate an 39 Orten von den Par
teiorganiſationen, an 8 Orten von ſonſtigen Arbeiterunter
nehmungen. Das Sekretariat Koburg wird vollſtändig aus
Staats und Gemeindemitteln unterhalten. Das Sekretariat
Bant erhält einen Zuſchuß aus Gemeindemitteln. Einen Zu
ſchuß aus Staatsmitteln erhielt das Sekretaiat Gotha bis zum
31. Dezember 1909. Das Sekretariat wurde am 1. Januar
1902 eingerichtet, nachdem die Regierung einem Antrage der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im Landtage folgend, einen
Zuſchuß bereitſtellte. Nachdem im Ländchen die Scharfmacherei
die Oberhand gewonnen, verſuchte man zunächſt von hinten
herum den Arbeitern die Verwaltung aus den Händen zu win-
den; als dies nicht gelang, wurde dem Sekretariat der Zuſchuß
in Höhe von 2000 Mark entzogen und die 8 Jahre unentgelt
lich innegehabten Räume aufgekündigt. Die Gothaer Arbeiter
werden den dortigen Scharfmachern zeigen, daß es auch ohne
Etaaiezuſchuß vorwärts geht (Schluß foigt.)

Halle a. S., Mittwoch den 24. Auguſt 1910

82000 weibliche Parteimltgleder.

Nach dem Bericht des Parteivorſtandes an den Parteitag zu
Magdeburg, hat die Partei eine Mitgliederzunahme von
86 729 zu verzeichnen, an der die weiblichen Mitglieder mit
20 383 beteiligt ſind. Die Partei muſtert alſo gegenwärtig
82645 weibliche Mitglieder.

Gewiß eine ſtolze Ziffer für die kurze Spanne Zeit ſeit dem
Jnkrafttreten des Reichsvereinsgeſetzes.

Gemeſſen an der Zahl der männlichen Parteimitglieder er
ſcheint ſie jedoch noch recht winzig. Die zweiundachtzig und ein
halb Tauſend politiſch organiſierter Frauen und Mädchen ſind
nur 13 Prozent der Geſamtpartei.

So ſehr wir uns über den prächtigen Fortſchritt freuen, ſo
ſehr zeigt uns aber auch dieſe Differenz zwiſchen männlichen
und weiblichen Mitgliedern, wie außerordentlich viel wir noch
zu arbeiten, zu agitieren und zu organiſieren haben.

Der Nürnberger Parteitag ſprach für die Genoſſen das
Pflichtgebot aus, ihre weiblichen Angehörigen aufzuklären, da
mit ſie Mitglieder der Partei werden. Gegen dieſe moraliſche
Verpflichtung, die auch ohne Parteitagsbeſchluß eine ſelbſtver
ſtändliche für jeden Genoſſen iſt, wird zweifellos noch ſehr viel
verſtoßen. Und das geſchieht, trotzdem es ebenſo ſehr im Jnter
eſſe der Genoſſen und der Geſamtpartei liegt, wie im Inter
oder Genoſſinnen, daß dieſem Pflichtgebot Folge geleiſtet
wird.

Erklärlich genug: Mit dem Wachstum, der zunehmenden
Stärke der Geſamtpartei wächſt auch ihr Anſehen und ihre
Macht. Mit der Zuführung ſämtlicher weiblicher Angehörigen
der Genoſſen müßte die Zahl der Partei mitglieder
doch ſofort um mindeſtens 75 Prozent geſteigert wer-
den. Welch ein Fortſchritt wäre das! Das wäre ein Fort-
ſchritt, weit größer, als das die in Frage kommenden Zahlen
widerſpiegeln können.

Wieviel hemmender, feindlicher Einfluß wäre damit beſei-
tigt, wenn alle Frauen und erwachſenen Töchter unſerer Ge
noſſen überzeugte Anhänger und Mitglieder unſerer Partei
wären. Die Genoſſen brauchten nicht immer aufs neue den
Widerſtand ihrer indifferenten Frauen zu bekämpfen; den
Kolporteuren unſerer Zeitungen wäre der ſtille
aber aufreibende Kampf erſpart, den ſie jetzt immer wieder
aufs neue aufnehmen müſſen gegen die rückſtändigen Frauen
unſerer Parteimitglieder. Ja mehr noch: Ein großer Teil der
Frauen und Töchter unſerer Genoſſen, die uns heute noch fern
ſtehen, würden, einmal gewonnen, zu werbenden Kräf-
ten für die Partei werden. Werbend in der eigenen
Familie durch entſprechende Erziehung der Kinder,
werbend in den Reihen der Jndifferenten. Und
beides iſt dringend notwendig im Jntereſſe der Partei.
Aber auch gute Mitarbeiterinnen innerhalb der
Organiſation würden uns ſicher erſtehen aus den Reihen der
Frauen und Töchter unſerer Genoſſen, die heute noch abſeits
ſtehen. So gut, wie ein großer Prozentſatz der bereits Organi-
ſierten freudig und opferwillig an der Verwaltung, an der
Verbreitung von Flugblättern, Agitationskalendern, an der
Kleinarbeit in Verſammlungen, bei Wahlen, an der Werbung
von Mitgliedern und Abonnenten der Parteizeitungen ſich be

teiligt, ſo gut würden es auch jene tun, die nun zunächſt zu
gewinnen ſind: Die Frauen und Töchter der Genoſſen.

Natürlich ſoll über ihrer Gewinnung nicht die Agitation
unter jenen vernachläſſigt werden, deren Mann und Vater
uns ebenfalls noch fernſtehen.

Die Agitation auf der breiteſten Grundlage muß jener in
unſern Reihen voraufgehen und auch ſie ergänzen. So zu
verfahren erfordert das Parteiintereſſe; denn nimmer kann
die Sozialdemokratie ihre Schlachten ſchlagen und ihre Siege
erfechten, wenn ſie ſich nur auf die eine Hälfte der Arbeiter
e ſtützt, auf die männliche, ſie bedarf dazu vielmehr aller

räfte.
Aber auch die Frauen und Mädchen ſelbſt gewinnen außer-

ordentlich, wenn ſie in die Jdeenwelt des Sozialismus ein
dringen, ſich der Partei anſchließen und in ihr und für ſie
wirken.

Jntellektuell werden ſie emporſteigen und das Eintreten,
das Kämpfen für das hohe, herrliche Jdeal des Sozialismus
wird ihnen einen köſtlichen Lebensinhalt geben. So empor-
gehoben durch die Bewegung, durchglüht von Begeiſterung,
von Kampfesluſt und Siegeszuverſicht, den Blick gerichtet auf
die ſonnigen Höhen der Menſchheitsbefreiung, werden ſie auch
um ſo beſſeres leiſten für die Bewegung. Darum darf die
Freude über die 82 645 weiblichen Parteimitglieder nicht zu
einem Ruhekiſſen für uns werden, ſondern umgekehrt, ſondern
ſie muß anſpornen zu erneuter, raſtloſer Agitationsarbeit, da
mit die erſten 100 000 bald voll werden.

Verbandstag der Schneider.
k. r. Hamburg, 19. Auguſt.

Fünfter Verhandlungstag.
Die Sitzung begann mit einem Referat über die Reichsver-

ſicherungsordnung des Genoſſen Leſche Hamburg. Der
Verbandstag nahm ohne Diskuſſion einſtimmig die vom Refe-
renten vorgeſchlagene Reſolution an. Es heißt darin in bezug
auf die ſpeziell vom Schneiderverband zu erhebenden Berufs
forderungen:

Die Vertreter der zirka 40 000 Mitglieder zählen-
den Organiſation, die zu einem erheblichen Teil aus Heim-
arbeitern beſteht, erblicken in der geplanten Einbeziehung der
Hausgewerbetreibenden und der von ihnen beſchäftigten Per-
ſonen ſowie der Heimarbeiter in die neu zu errichtenden Land
krankenkaſſen eine ſchwere materielle Schädigung dieſer Er-
werbsgruppe ſowie eine durch nichts begründete Einſchränkung
des Selbſtverwaltungsrechts gewerblicher Arbeiter, die als
Heimarbeiter tätig ſind. Die Verſammelten proteſtieren ferner
gegen die weitere Zulaſſung der Jnnungskrankenyfaſſen, ohne
daß für dieſe Nebeneinrichtungen eine beſtimmte Mitglieder-
zahl vorgeſchrieben iſt, während den freien Hilfskaſſen
enen Tauſende von Heimarbeiter angehören in dem Geſetz

entwurf über die zukünftigen „Erſatzkaſſen“ derart Er-
ſchwerungen in rechtlicher und verwaltungstechniſcher Natur
auferlegt werden, daß an eine weitere Exiſtenzfähigkeit dieſer
Kaſſen nicht mehr zu denken iſt.

Der Verbandstag fordert die Ausdehnung der Unfallverſiche-
W und der Jnvalidenverſicherung auf die Hausgewerbe-treibenden bezw. Heimarbeiter ſowie die Erhöhung der dort
vorgeſehenen d ne insbeſondere auf dem Gebiete der
Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung.

Dann referierte Verbandsſekretär Käming über den
Heimarbeiterſchutz im deutſchen Reichstage.

21. Jahrg.

Sabath (Redakteur) ſprach hierauf über Die Ausbil-
dung der Lehrlinge in der Schneiderei, Kon-
fektions- und Wäſcheinduſtric. Außer einerSabathſchen Reſolution gingen noch eine ganze z beſon
derer Vorſchläge zur Lehrlingsfrage ein. Sowohl die Vor
ſchläge wie die Ausführungen aller Diskuſſionsredner zeigten
das große Jntereſſe, welches die organiſierte Arbeiterſchaft des
Schneiderberufes dieſer Frage m Das ganze
Material wurde Hueh ich einer fünfgliedrigen Kommiſſion
zur nochmaligen urchberatung überwieſen.

Jn der FreitagabendSitzung wurde eine Vorlage der Kommiſſion zur Schaffung von Tarif und Schlichtungs-
8 r anen angenommen. Als ſolche Organe beſtimmt die

orlage:1. Die beiderſeitigen Ortsvorſitzenden, 2. die beiderſeitigen
Ortsvorſtände, 3. die Gauſchiedsgerichte, 4. die beiderſeitigen
Hauptvorſtände.

Es folgen dann ausführliche Regeln über die Aufgaben
dieſer Jnſtanzen und das Verfahren vor denſelben. Ange
nommen wurde folgender Antrag:

„Der Vorſtand wird beauftragt, mit dem Hauptvorſtand des
Arbeitgeberverbandes in Verhandlungen zu treten, um die Poſi
tion 12 Abſatz 2 betreffs der Entſcheidung der zweiten feſten
r nach einer halben Stunde Zeitverluſt im Tarifkommentar
zu ſtreichen.“Der Vorſtand wurde beauftragt, mit dem „Adav“ in Ver-

handlungen einzutreten, um die Frage des Heimarbeiter
zuſclags und Lieferung der Zutaten uſw. einheitlich zu
regeln.m Samstag morgen wurden die Abſtimmungen über diezum Statut geſtelten Anträge fortgeſetzt. Bezüglich der Ein
tritt s beſtimmungen wurde beſchloſſen:

„Mitglieder, welche vom Ausland kommen, erhalten die
Unterſtützungsſätze der zweiten bezw. vierten We Mitglieder,
welche dem deutſchen Verbande erhalten die Unter
m derjenigen Klaſſe, welcher ſie früher angehörten.

ezüglich der Reiſe unterſtützung: „Mitglieder, welche
nach beendeter Lehrzeit gleich dem Verbande beitreten, erhalten
na halbjähriger gltedſchaft Reiſeunterſtützung bis zur
Höchſtſumme von 16 Mk.

„Reiſe- und Krankenunterſtützung dürfen zuſammen den für
e Krankenunterſtützung vorgeſehenen Höchſtbetrag nicht über
teigen.“
Bezüglich der Kranken unterſtützung: „Bei Entbindungen

kann den weiblichen Mitgliedern eine einmalige Unterſtützung
in der Höhe des vierwöchentlichen Betrages ſofort nach Bei
bringung des Geburtsſcheins gewährt werden. Die Höhe der-
ſelben richtet ſich nach der Dauer der Mitgliedſchaft. Während
der letzten 52 Wochen bezogene Unterſtützung muß hierbei in
Anrechnung gebracht werden.“ „Die Höchſtſumme der Unter
ſtützung, die das Mitglied bei Erwerbsunfähigkeit zu bean
den hat, darf innerhalb 52 Wochen nur einmal bezahlt
werden.“

Bezüglich der Streik unterſtützung: „Die Unterſtützung für
Kinder erhalten auch Witwen und ledige Mitglieder.“

Bezüglich der Preß kommiſſion wurde beſchloſſen, daß
in Zukunft der Ausſchuß als Aufſichtsinſtanz für die Fach
zeitung fungieren ſoll.

Die Leitſätze des Redakteurs Sabath zur Lehrlingsfrage
wurden mit verſchiedenen Aenderungen angenommen, doch

ſchon beſtimmte Regeln zur Lehrlingsfrage zu ſtellen. Die
weitere Prüfung dieſer Frage ſoll der einzuberufenden Wäſche
arbeiterkonferenz vorbehalten ſein.

Eine lebhafte und langandauernde Debatte S die
Regelung der Beamtengehälter und der ngsbe
in ingen Jn namentlicher Abſtimmung wurde mit b9 gegen
11 Stimmen bei 11 Stimmenthaltungen das ginge gen t für
Vorſtandsmitglieder und Redakteur auf 2400 Mk. feſtge

Es ſteigt bei Vorſtand, Redakteur und C
bei den Hilfsarbeitern bis 2600 Mk. Die Anfangsgehälter für
Filialbeamte und Beitragskaſſierer wurden mit 40 gegen
18 Stimmen bei 23 Stimmenthaltungen je nach Teuerungs-
gebieten auf 2100, 1900 oder 1500 Mk. geſtellt. Das Endgehalt

Filialen überlaſſen. Die ſonſtigen Beſtimmungen des An-
ſtellungsvertrags wurden per Akklamation angenommen.

Der alte Vorſtand und der Redakteur wurden einſtimmig
wiedergewählt. Der Verbandsausſchuß behält ſeinen Sitz in

Der nächſte wird in Köln ſtattfinden.
achdem der Vorſitzende die Delegierten zu opfermutiger

Weiterarbeit ermahnt, wurde die Tagung mit einem dreifachen
Hoch auf den Verband geſchloſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Auguſt 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am nächſten Donnerstag, abends S Uhr, finden in ſämtlichen

Diſtrikten Beſprechungen über wichtige Vereinsangelegenheiten
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Der 8. Diſtrikt hält ſeine Sitzung im Reſtaurant Liebenauer-
ſtraße 166 ab. Jm Diſtrikt Böllberg- Wörmlitz findet die
Sitzung Mittwoch bei Robitzſch, Böllbergerweg, ſtatt.

Der Streik der Former, Kernmacher und Gießereiarbeiter
bei der Firma Chr. Prinzler, Ammendorf, dauert
unverändert fort, da es bisher noch nicht gelungen, eine
Einigung über die geſtellten Forderungen herbeizuführen. Zur
Aufklärung über die erfolgte Arbeitseinſtellung möge folgen
des dienen:

Die Metallarbeiter von Halle a. S. und Um
gegend ſind in eine Bewegung zur Verkürzung
der täglichen 10ſtündigen Arbeitszeit einge-
treten. Es haben dieſerhalb Verhandlungen zwiſchen den
Arbeitern und den einzelnen Firmeninhabern ſtattgefunden.
Auch bei der Firma Chr. Prinzler, Ammendorf, iſt dies der
Fall geweſen. Herr Prinzler hat aber nicht nur keinerlei Zu
geſtändniſſe gemacht in bezug auf die Verkürzung der Arbeits-
zeit, ſondern er hat die Arbeitszeit verlängert, indem er die
102ſtündige tägliche Arbeitszeit einführtel Eine
gerechte Empörung ergriff die Arbeiter ob ſolcher Maßnahmen.
Aber es ſollte beſſer kommen. Als am Montag, den 15. d. M.,
einige Arbeiter zu ſpät zur Arbeit kamen, wurden zwei davon
ſofort entlaſſen, darunter ein über ſechs Jahre dort be
ſchäftigter Mann. Eine Kommiſſion, die wegen dieſer
Angelegenheit vorſtellig werden wollte, wurde nicht an
gehört. Am Dienstag, den 16. d. M., mußten vier Former
ausſetzen, angeblich wegen Mangel an Arbeit, obwohl bis da
hin jeden Tag, ſogar Sonntags, Ueberſtunden auf Ueber-
ſtunden verlangt und leider auch geleiſtet wurden. Es wurde
nochmals der Verſuch gemacht, durch Vorſtelligwerden einer
Kommiſſion, die Sache zu regeln. Die Kommiſſion wurde
nicht angehört. Darauf ſtellten am Donnerstag

lehnte der PVerbandstag es ab, auch für die Wäſcheinduſtrie

ſetzt,für Gauleiter und Hilfsarbeiter im 47f n
auleiter

und die Höhe der Fteiggun feſtzuſetzen, bleibt den einzelnen
o



früh faſt r Former, Kernmacher undGießereiarbeitèr die Arbeit ein.
Ehe die Arbeiter den Betrieb verließen, wurde die Kom

miſſion gehört. Es konnte jedoch keine Sinigung erzielt wer
den, ſo daß die Arbeiter gezwungen waren, den Betrieb zu
verlaſſen. Sie ſind feſt entſchloſſen, die Arbeit nicht eher
wieder aufzunehmen, bis von der Firma Zugeſtändniſſe ge-
macht werden und hoffen dies zu erreichen, wenn die anderen
Metallarbeiter Solidarität üben und den Zuzug nach
dieſer Firma fernhalten. Weiſe alſo jeder Former,
Kernmacher und Gießereiarbeiter Arbeitsangebete von dieſer
Firma entſchieden zurück.

Der Streik der Holzarbeiter
in der Waggonfabrik von Gottfried Lindner in Ammendorf
dauert nunmehr die neunte Woche. Ein Ende des Ausſtandes
iſt kei der Hartnäckigkeit der Firma noch nicht abzuſehen.
Trotzdem in Jnſeraten und Schriftſtücken die Betriebsleitung
immer wieder verkündet, daß für ſie der Streik „erledigt“ iſt,
ſind noch fortwährend Leute aus dem Betriebe auf der Suche
nach Arbeitswilligen. Die Streikenden laſſen ſich hierdurch
jedoch nicht irreführen und erſuchen auch fernerhin den Zuzug
von Tiſchlern, Stellmachern und Waggonarbeiter von der
Waggonfabrik von Gottfried Lindner in Ammendorf ſtreng
fernzuhalten.

S o

Vom Abwehrſtreik der Tabakarbeiter.
Die Firma Barthel u. Naeter hat mit ihren „nützlichen

Elementen“ viel Malheur. Oder ſoll man ſagen, daß die Raus-
reißer mit der Firma hineingefallen ſind? Zuerſt war es der
Wigarrenmacher Otto Kämmerer, der die ganze edle
Streikbrecherzunft ſchmählich blamierte, indem er wegen eines
ubſcheulichen Sittlichkeitsverbrechens an der eignen neun-
jährigen Stieftochter hinter ſchwediſche Gardinen geriet. Nun
kommen andre tüchtige Kräfte dran, die von der Firma ſelbſt
als Spitzbuben bezeichnet werden. Es ſind dies die
Zigarrenmacher Julius Schlamme und Schulze. Auch
dieſe Herren haben der Firma wichtige Dienſte geleiſtet. So
hat Schlamme die Streikleitung der organiſierten Tabakarbeiter
bei der Polizei denunziert wegen Bedrohung und Nötigung. Die
Erzählung iſt jedoch von A bis Z erlogen. Vielleicht ſollte damit
der bei ſeiner Beleidigungsklage gegen organiſierte Tabak-
arbeiter glänzend hineingefallene Meiſter Zetſche rehabili-
tiert werden. Den beiden Streikbrechern wurden Materialien
mit nach Hauſe gegeben, damit die Firma nicht Not leide an
Fabrikaten. Nun ſollen die Rausreißer ſich an dem Eigentum
der Firma bereichert haben. Als der Arbeitswillige Schulze
ſich am letzten Mittwoch über den Meiſter Zetſche (ehedem ſein
guter Freund!) beſchweren wollte, rief dieſer Herr ihm nach,
wenn er wiederkomme, wolle er ihn die Treppe hinunterwerfen.
Schulze iſt ein Krüppel, wonach man den Heldenmut des
„Organiſationsvernichters“ Zetſche ermeſſen mag.

An Arbeitswilligen ſind jetzt noch in der Fabrik: Als Wickel-
macherinnen Frau Kämmerer und die Stieftochter des
Meiſters Zetſche, Frl. Reißig; als Sortierer William
Waldez; als Rollerinnen die Hausarbeiterin Frau Käm-
merer (Frau des Schmiedes) und Frau Treff, außerdem
der taubſtumme Roller Glöbcke aus Bernburg.

An die organiſierte Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend
richten wir die Bitte, ihren Bedarf an Zigarren und Zigaretten
nur bei tariftreuen Firmen zu beziehen. Wenn das die Ar-
beiterſchaft von Halle beherzigt, wird es auch den am 15. Auguſt
1909 infolge der Tabakſteuer brotlos gewordenen Tabak-
arbeitern möglich werden, endlich Arbeit zu erhalten. Die
Firmen, die Tarifzigarren haben, werden in kürzeſter Zeit durch
Plakate kenntlich gemacht, welche den Verbandsſtempel tragen.

Tariffirmen ſind: Louis Ackermann, Zwintſchöna; Karl
Beyer, Reilſtraße; Wilhelm Häniſch, Merſeburgerſtraße; Wilh.
Welſch, Spitze; Emil Bendlin, Torſtraße; Paul Heinrich,
Glauchaerſtraße. Die Firma Lippert u. Throniker, Ammen-
dorf, konnte ſich noch nicht dazu verſtehen, einen Tarif abzu
ſchließen. Die Firma Barthel u. Naeter iſt von der Liſte der
tariftreuen Firmen geſtrichen.

Arbeiter, übt Solidarität!
Wie man in Preußen die Schwindſucht bekämpft.

Das preußiſche Miniſterium des Jnnern hat die folgende
Verfügung über die Vekämpfung der Schwindſucht erlaſſen:

„Das Miniſterium erachtet es für dringend notwendig, das
die Bekämpfung der Schwindſucht nicht nur ſiellenweiſe, ſon
dern überall im Lande energiſch aufgenommen und von den
Landräten planmäßig geleitet wird. Um hierzu eine feſte
Grundlage zu gewinnen, iſt es erforderlich, die zur Zeit
noch vereinzelt beſtehenden Fürſorgeſtellen derartig zu rer-
mehren, daß eine jede Land- und Stadtgemeinde dem Arbeiis-
gebiet einer Fürſorgeſtelle zugeteilt wird, die ohne größere
Schwierigkeit erreicht werden kann. Das Miniſterium will die
Einrichtung und Organiſation dem taktvollen und praktiſchen
Ermeſſen eines jeden Landrates ganz überlaſſen, erwartet aber,
daß die Angelegenheit gefördert und in jedem Bezirk die
Organiſation bis Ende des Jahres vollendet wird. Die nächſt-
liegende Aufgabe der Fürſorgeſtellen wird darin beſtehen, daß
den Leuten, welche die Fürſorgeſtellen aufſuchen, nicht nur
Auskunft und Rat zu erteilen iſt, ſondern daß ihnen auch nach
Maßgabe der zur Verfügung ſtehenden Mittel geholfen wird.
Die Löſung dieſer Aufgabe wird erhebliche finanzielle
Mittel erfordern, doch ſollen dieſe, wie man hofft, zum
größten Teil aus Wohltätigkeitsveranſtaltungen
aufgebracht werden.“

An der Verfügung iſt echt preußiſch, daß auch in der Krank-
beitsbekämpfung alles dem Landrat überlaſſen bleiben ſoll,
um deſſen Allmacht nicht zu gefährden. Außerdem iſt charak-
teriſtiſch, daß die Aufbringung der Mittel zur Löſung dieſer
eminenten Kulturfrage der privaten Wohltätigkeit überlaſſen
bleiben ſoll. Für den Moloch Militarismus ſind alle Mittel
da, auch dafür, um das liebe deutſche Vieh vor Seuchen zu
ſchützen. Aber wenn es ſich um Bekämpfung einer Menſchen-
ſeuche handelt, dann iſt Ebbe in der Staatskaſſe. Menſchen
fleiſch iſt billiger als Ochſen- und Schweinefleiſch.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall
ereignete ſich heute früh gegen 298 Uhr im lebhaften Getriebe
der Reilſtraße. Die beiden Kinderchen des Fabrikarbeiters
G. Müller, Körnerſtraße 28, zwei kleine Mädchen im Alter
von 4 und 6 Jahren, wollten von der Brunnenſtraße her die
Reilſtraße überſchreiten, um nach der Kinderbewahranſtalt
dortſelbſt zu gelangen. Die beiden Kleinen haben den Weg faſt
alltäglich gemacht und ſollen nach der Angabe von Bekannten
recht vorſichtig ſein. Kurz vor der Stelle, wo ſie die Straße
überſchritten, ſtanden Wagen der Hausgrubenreinigung. Jn
dem Angenblick, als ſie dahinter hervortraten, brauſte in
ſchneller Fahrt von der Ludwig Wuchererſtraße her ein Motor-
wagen der Stadtbahn heran. Dem Führer wurde von Leuten,
die das Unglück kommen ſahen, zugewinkt, was von ihm jedoch
nicht bemerkt wurde. Gleich darauf wurden die unglücklichen
Kinder, die ſich angefaßt hielten, von dein Wagen umgeriſſen.
Das kleinere Mädchen geriet unter den Schutrahmen und

wurde zu einer blutigen Maſſe zerquetſcht. Sein Tod muß au
der Stelle eingetreten ſein. Das rige Kind wurde a
erfaßt und geſchleift; es ſoll bedeu letzungen an den
Beinen erlitten haben und mußte mit dem KHrankenwagen fort
transportiert werden. Es gelang nicht, den ſchweren Motor-
wagen, der keinerlei Hebungsvorrichtungen mit ſich führte, zu
heben. Erſt nachdem eine Wagenwinde herbeigeſchafft war,
konnte das getötete Kind, das wohl eine halbe Stunde unter
dem Wagen gelegen hatte, hervorgeholt werden.

Wie wir hören, hat die Mutter der beiden Kleinen dieſe faſt
immer zur Anſtalt gebracht; gerade an dieſem Unglückstage
hatte ſie eine Arbeit angenommen und konnte ihre Kinder nicht
begleiten. Das typiſche Proletarierlos. Die Mutter muß den
kargen Verdienſt des Mannes vergrößern helfen und die Kinder
ſchutzlos ſich ſelbſt überlaſſen. Und doch zetert die ſatte bürger-
liche Geſellſchaft immer über die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter.

Ob und wieweit ein Verſchulden des Wagenführers vorliegt,
konnten wir nicht feſtſtellen. Jedenfalls muß aber gerügt wer
den, daß den Straßenbahnwagen keinerlei Vorrichtung mitge-
geben wird, die bei Unglücksfällen uſw. die Hebung des Wagens
ermöglicht. Der traurige Fall lehrt, wie notwendig das iſt.

Die organiſierten Franen verſammeln ſich morgen, Mitt-
woch, abend 844 Uhr, im Volkspark. Genoſſe Niebuhr wird
einen Vortrag halten. Die Genoſſinnen werden um recht zahl
reiches Erſcheinen erſucht.

Auf das Konzert im Volkspark am Abend weiſen
wir nochmals hin mit dem Wunſch, daß es recht gut beſucht
ſein möge. Sein Beginn iſt auf 812 Uhr angeſetzt. Sollte un
günſtiges Wetter ſein, ſo konzertiert die Engelmannſche Kapelle
im großen Saale des Volksparks. Auch in dieſem Falle lohnt
ſich ein Beſuch.

Die Delegierten der Bauarbeiterſchutzkommiſſion werden
erſucht, zu der am Mittwoch, den 24. Auguſt, abends S Uhr bei
Sachſe, Alter Markt, ſtattfindenden Sitzung püntlich zu erſcheinen.

Der Obmann.
Das Befahren der Peißnitzbrücke, Verbindungsbrücke

zwiſchen der domänenfiskaliſchen Ziegelwieſe und der Peißnitz,
mit Laſten von mehr als 2000 Kilogramm (40 Zentner) Ge-
ſamtgewicht iſt verboten. Zuwiderhandlungen K en dieſe
Beſtimmungen werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk., im Un
vermögensfalle mit entſprechender Haft geahndet.

Rekruteneinſtellung. Die in dieſem Jahre zum Kaſernen-
drill ausgehobenen jungen Männer werden im Bereich des
4. Armeekorps an folgenden Tagen eingeſtellt: Mannſchaften
der Bezirkskommandos, Oekonomiehandwerker, Militärkranken-
wärter am 1. Oktober; Mannſchaften der Kavallerie, reitenden
Artillerie, Beſpannungsabteilung und Train am 5. Oktober;
Pioniere, fahrende Feldartillerie und Fußartillerie am
12. Oktober Jnfanterie aller Garniſonen in die Regiments-
ſtabsquartiere und Jäger am 13. Oktober.

Bauherr iſt kein Stand. Die Bauunternehmer Rappſilber u.
Schwenke hatten an ihren Neubauten eine Tafel anznubringen,
welche zur Sicherung der Bauordnung in deutlicher Aufſchrift den
Namen und den Stand enthalten ſollte. Sie waren dem auch
nachgekommen und hatten als Stand „Bauherr“ angegeben. Die
Polizei verfügte eine Geldſtrafe, welche vom Gericht beſtätigt
wurde. Jn der Urteilsbegründung wurde ausgeführt Bauherr
ſei kein Stand; wenn die Beſchuldigten auch zurzeit keine andere
Beſchäftigung hätten, ſo ſeien ſie im Jrrtum, wenn ſie der
Meinung wären, Bauherr ſei ihr Stand. Es könne dann z. B.
auch Privatmann als „Stand“ angegeben werden. Um'welche
Nichtigkeiten ſich preußiſche Richter auf Wunſch der Polizei doch
die Köpfe zerbrechen!

Die neue Kraft. Der Bezirksverband Halle der Fortſchritt
lichen Volkspartei teilt mit, daß für ſein Gebiet, wozu die Wahl
kreiſe Halle Saalkreis, Merſeburg-Querfurt, Weißenfels-Zeitz,
Mangfeld, Bitterfeld-Delitzſch, Torgau-Liebenwerda und Wittenberg
gehören, Herr Emil Schwilgin aus Steglitz zum Parteiſekretär
ewählt worden iſt. Der Sitz des Parteiſekretärs bleibt Halle.

Den freiſinnigen Politikern konnte man allerdings die Wunderlich-
keit zutrauen, daß ſie für ihre politiſchen Mißerfolge eine Perſon
verantwortlich machen würden. Wir glauben nicht, daß der neue
Wer7 beſſere Reſultate erzielen wird, wie der gegangene Herr

Oack.

Verſtorben iſt der Direktor der hieſigen Ohrenklinik,
Profeſſor Dr. Schwartze. Der Verſtorbene, der ein Alter
von nahezu 73 Jahren erreicht hat, galt als erſte Autorität
auf dem Gebiete der Ohrenheilkunde. Unter ſeiner Leitung
te 1883 die Begründung der hieſigen Univerſitäts-Ohren-
klinik. Er hat viele fachwiſſenſchaftliche Werke verfaßt und
war 37 Jahr lang Redakteur des Archivs für Ohrenheilkunde,
von dem etwa 75 Bände erſchienen ſind.

Schräplers Dampfſchiffahri. Morgen, Mittwoch, findet eine
große billige Extrafahrt nach NeuRagocziWettin ſtatt. Die Fahr
preiſe ſind bedeutend ermäßigt, außerdem kann jede Familie ein
Kind frei mitbringen. Abfahrtſtelle wie üblich oberhalb der
Peißnitzbrücke.

Mit dem neuen Holzpflaſter in der Gr. Steinſtraße uſw.
ſind die Fuhrwerksbeſitzer recht unzufrieden. Bei Näſſe wird
es ſehr glatt, ſo daß ſich die Pferde darauf nur ſchwer halten
können. Am Montag morgen ſtürzten nach dem ſtarken Regen
die Pferde dreier Wagen in ganz kurzer Zeit hintereinander.
Jedenfalls wird man Sorge tragen müſſen, durch Beſtreuen
dem Uebelſtande abzuhelfen.

Selbſtmord. Geſtern vormittag gegen 9 Uhr erſchoß ſich
in ſeiner Wohnung Canſteinſtraße 7 der penſionierte Bahnaſſiſtent

Jahrelanges Nervenleiden ſoll das Motiv zu der Tat ge
weſen ſein.

Rohe Exzeſſe verübten am Sonntag früh gegen 3 Uhr in
der Meteritzſtraße einige junge Burſchen, die betrunken waren.
Mit jedem Paſſanten ſuchten ſie Händel zu beginnen, einer
von ihnen zerſchlug beim Fleiſcher Thürmer am Alten Markt
eine große Ladentürſcheibe. Dann gingen die drei, als ſeinichts paſſiert, den Alten Markt Furug bis Ecke Moritzzwinger.

Hier trafen ſie einen Mann, der ruhig ſeines Weges ging.
Er wurde von den Rowdys gepackt, zur Erde geworfen und
mit Fäuſten bearbeitet. Dem Angefallenen folgte jedoch einHund, der ſeinen Herrn verteidigte. Einer der Vhrſchen wurde

tüchtig gezauſt. Da ſie mit dem Hunde zu tun hatten, konnte
der Geſchlagene ſich entfernen. Nun ſammelten viele
Zuſchauer, die der Skandal herbeigelockt hatte. Polizei war
porläufig noch nicht gegen Dies vemerkend, warf ſich einer
der Burſchen, der gehiſſen worden war, zur Erde und rief nach
der Polizei. Die Zuſchauer hatten teils Mitleid mit dem
Menſchen, dem die Kleider zerriſſen waren, faſt wäre es unter

Als dann Polizei er
ſchien, gebärdete ſich um den Vorfall zu verdrehen der

ier Mann

Nietleben, 22. Auguſt. Eine geſchloſſene Gemeinde
vertreter- Sitzung fand am Sonnabend, den 20. Auguſt,
in Schmidts Lokal ſtatt. Zu der Klageſache gegen den Bruck
dorf-Nietleber Bergbauverein wird beſchloſſen, 479,37 Mark
Waſſerentſchädigung zu zahlen. Der Antrag auf Verlängerung
der Waſſerleitung nach Ströfers Ziegelei und nach der Heiden
reichſchen Kohlenpreſſe wird bis nach Erledigung der Klage
vertagt. Zur Verlängerung der Waſſerleitung nach Heiden
reichs Kohlenpreſſe will Fabrikbeſitzer Heidenreich einen ent
ſprechenden Beitrag leiſten. Die Kröllwitzer- und Dölauer-
ſtraße ſoll nach dem Entwurf der Baukommiſſion kanaliſiert
werden. Von den eingegangenen Offerten wird Paul Tat
Nietleben, berückſichtigt. Das Vergeben der Arbeit und dieLieferung der Rohre ſowie des Vaumaterialz wird der Wege

baukommiſſion überwieſen. wird, die verlängerte
Weiſeſtraße kanaliſieren und pflaſtern zu laſſen. Laut e luß
der letzten Gemeinderatsſitzungen ſollte die Halle-Eisleberſtraße
mit einen Meter breiten Zementplatten belegt werden. Auf
Anregung des Ortsvorſtehers fand vor der Gemeinderats-
r eine Beſichtigung der am neuen Friedhof gelegten
Platten ſtatt. Die Gemeindevertretung beſchloß, die noch zu
belegenden Fußwege der HalleEisleberſtraße mit 1,25 Meter
breiten Platten belegen zu laſſen. Die auf Vorrat gearbeiteten
einen Meter breiten Platen ſollen an m 775 Stelle verlegt
werden. Unter Sonſtiges fragt Genoſſe Wald heim an, ob
die Grube Neu-Glück des Bruckdorf-Nietleber Bergbauvereins
eine Steuerdeklaration eingereicht hat. Gemeindevorſteher
Franke bejaht die Frage. Nachdem Genoſſe Waldheim noch auf
einige kleine Mißſtände am Dorfteich, auf das Fehlen des
Schlagbaumes am Bahnübergange der neuen Zementfabrik und
auf den verkehrhemmenden Drahtzaun der Halleſchen Zemeni-
fabrik aufmerkſam gemacht hat, teilt Gemeindevorſteher fragte
mit, daß der an die Stadt Halle geſtellte Antrag auf Ge
währung einer einmaligen w. von 500 Mark für die
der Stadt Halle eingemeindeten 80 Morgen großen Grundſtücke
vom Bezirksausſchuß abgelehnt worden iſt, weil der hierdurch
entſtehende Ausfall an Gemeindeſteuern von 11,95 Mk. für die
Gemeinde Nietleben nicht ins Gewicht fällt.

Lettin, 22. Auguſt. Sozial demokratiſche Frauen.
Mittwoch nachmittag findet ein Spaziergang der ſozialdemokratiſchen
Frauen mit Kindern nach Nietleben, Gaſthof zur Sonne, ſtatt.Abmarſch von Lettin, Gaſthof zur Erholung, nachmittags “/22 Uhr.
Alle Genoſſinnen mit den Kindern ſind willkommen.

Diemitz, 23. Auguſt. S h ä gt Vom Neubau
des Keſſelhauſes der Luxus- Möbelfabrik Köcke ſtürzte vor-
geſtern mittag kurz nach Fertigſtellung ein großes Stück
Mauerwerk (etwa 1300 Steine) wieder ab. Eine utzvorrich-
tung am Gerüſt fehlte. Zufällig war der darunter beſchäftigte
Kallbereiter nicht zur Stelle, wodurch ein ſchweres Unglück
vermieden wurde. Der Bau wird von der Firma Milkner in
Diemitz ausgeführt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 19. Auguſt 1910.
Wichtig für Gaſtwirte war die Entſcheidung des Gerichts in

der Beruſungsſache des Gaſtwirts Dittrich. Dieſer hatte einen
Straſbefehl wegen Uebertretung der Gewerbeordnung erhalten,
weil er in ſeinem Lokal (Große Steinſtraße) im Mai ds. Js. ohne
polizeiliche Erlaubnis Singſpiele veranſtaltet haben ſoll. Gegen
den Strafbefehl hatte er gerichtliche Entſcheidung beantragt, war
aber auch vom Schöffengericht für ſtrafbar x worden. Jn
ſeiner Berufung machte D. nun geltend, daß es ſich bei den in
Betracht kommenden Geſangsvorträgen nicht um gewerbsmäßige
Singſpiele gehandelt habe. Er hatte eine Konzertkapelle, zu deren
Vorträgen der Eintritt ganz frei ſei. Für die Beſucher, die ſich
für die einzelnen Vorträge intereſſierten, würden Programme
verkauft. Dann und wann verlange das Publikum von den
Muſikern einen Geſangsvortrag, und dieſen Wünſchen wurde auch
manchmal von den Muſikern entſprochen, aber ſehr oft komme
das nicht vor. Der für den vorliegenden Fall feſtgeſtellte Geſangs
vortrag des Kapellmeiſters ſei auch nur vom Publikum gewünſcht
worden. Jm gedruckten Programm ſei er, wie alle derartigen
gelegentlichen Einlagen nicht enthalten. Dieſen Verteidigungs
ründen r kam das Gericht zur Freiſprechung mit derKegrindun daß ein gewerbsmäßiges Singſpiel nicht vorliege,

wenn es ſich, wie im vorliegenden Falle, nur um gelegentliche
Geſangs oder humoriſtiſche Vorträge handle.

Ein erfreuliches Urteil fällte das Gericht in der Beruſungs
ſache der Arbeiterfrau H. Sie war wegen Betrugs vom Schöffen
gericht zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil ſie
unberechtigterweiſe 75 Pfg. Zeugengebühren erhoben habe. Sie
war angeklagt geweſen, in zwei Fällen 50 und 75 Pfg. Zeugen-
gebühren zu Unrecht genommen zu haben, aber im erſten Falle
hatte das Schöffengericht bereits auf Freiſprechung erkannt wegen
nicht genügenden Beweiſes. Die Sache iſt nämlich ſo geweſen,
daß ſich die Angeklagte die Zeugengebühren dafür hat geben laſſen,
um eventuell der Nachbarin, die ihr kleines Kind einſtweilen zur
Beaufſichtigung übernommen, eine kleine Entſchädigung zu geben.
Das Schöffengericht hat aber angenommen, daß Frau H. ſchon
gewußt habe, daß ſie der Nachbarin nichts würde für das Kinder
warten geben brauchen. Jn der. Berufungsverhandlung brachte
aber die v. igeklagte die Nachbarin als Zeugin mit, die beſtätigte,
daß Frau H. tatſächlich gefragt hatte, was ſie (die Zeugin) ver
lange. Als ſie nichts genommen, hat die Angeklagte geantwortet:
„Gut, dann kaufe ich meinen Kindern Garn zu einem Paar
Strümpfe.“ Auf Grund dieſer Darſtellung trug das Gericht Be-
denken, dem Urteil des Schöſfengerichts zu folgen und erkannte
auf Freiſprechung.

Aus den Nachbarkreiſen.
An die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Kreisvereins

Merſeburg-Querfurt.
Der Kreistag in Teuditz hat beſchloſſen, daß über die Bei

tragserhöhung eine Urabſtimmung erfolgen ſoll. Der Vorſtand
ordnet dieſe hiermit für die nächſten in den Diſtrikten ſtatt
findenden Mitgliederverſammlungen an, und zwar als be-
ſonderen Punkt der Tagesordnung, wobei hinzuzufügen iſt, daß
die Erhöhung ab 1. Januar 1911 in Kraft treten ſoll. Alſo
wöchentlich 10 Pfg. für männliche und 5 Pfg. für weibliche Mit
glieder. Die Abſtimmung hat per Akklamation ſtattzufinden.
Das Reſultat iſt ſofort mittels Poſtkarte dem Vorſtande mitzu-
teilen und durch zwei Genoſſen aus der Verſammlung zu be
ſtätigen. Wir weiſen die Mitglieder darauf hin, daß manche
10 Pfg. für nicht unbedingt notwendige Zwecke ausgegeben
werden, und daß wir nur ganze 3 Pfg. die Woche mehr für den
notwendigen Befreiungskampf des Proletariats verlangen wie
bisher. Die Frauen ſollen noch nicht einmal 26 Pfg. die Woche,
mehr leiſten. Wer ſich dagegen ſträubt, der ſetzt ſich in den Ver
dacht, kein überzeugter Genoſſe zu ſein. Die Hauptkaſſe wird,
wenn die Beitragserhöhung angenommen wird, nach Abzug der
am Orte bleibenden 30 Prozent mehr als 1000 Mk. im Jahre
mehr einnehmen. Jn Rückſicht auf die kommende Reichstags
wahl und in Berückſichtigung der auf dem Kreistage in Teuditz
dem Vorſtande aufgetragenen regeren Agitation in den dunkeln
Winkeln unſeres Wahlkreiſes, iſt die Kräftigung unſeres
Kampffonds eine unbedingte Notwendigkeit. Wir wiederholen,
daß nicht 10 reſp. 5 Pfg. die Woche mehr verlangt werden wie
bisher, ſondern nur 3 reſp. 2 Pfg. Das iſt ſo minimal, daß
ſchwerlich etwaige Gründe gegen eine ſolche Erhöhung zu er-
bringen ſind.

Der Vorſtand wünſcht nun, daß alle einſichtigen Genoſſen ihr
möglichſtes tun, um die Annahme des Antrages herbeizuführen.

Der Vorſtand.

J. A. Ludwi ld, tSee neue ſahrer
Nachklänge vom Säbelregiment in Mangsfeld.

Die Eisleber StadtverordnetenVerſammlung hatte dieſer
Tage das etwas zweifelhafte Vergnügen, für die Nervoſität der
Mansfelder Gewalthaber nachträglich die Koſten zu bewilligen.
Der Bericht über dieſe Verhandlung iſt recht intereſſant. Wir
erfahren aus ihm, welche gewaltige Geldkoſten durch die höchſt
unüberlegte und aufreizende Entſendung des letzten Macht
mittels gegen den inneren Feind“, die Arbeiterklaſſe, ent



14 000 Mk. Mehrkoſten en den, wovon dier 10 Mi zu beette r e Stadt ſelbſt
Eine grimmigere Satire auf die Zuſtände im Militärſtaat

Preußen läßt ſich kaum erſinnen. Um die ſteuerzahlende und
durch ihrer Hände Arbeit die Geſellſchaft erhaltende Arbeiter
ſchaft zu bedrohen und möglicherweiſe niederzuſchießen und zu
ſchlagen wie ein Rudel toller Hunde, werden die bewaffneten
Söhne des Volkes entſendet. Man glaubt ihrer infolge des
eingehämmerten Kadavergehorſams ſicher zu ſein. Jhre
Gegenwart wirkt auf die friedlich um ihr geſetzliches Recht
riigenden Arbeiter in ſchlimmſter Weiſe provokatoriſch; wie
ein Aufatmen geht es durch die ganze Stadt und das Mans-
felder Land, als die Soldaten abziehen. Heute nun wird den
Steuerzahlern zugemutet, für die ganz ungerechtfertigte Ver
hängung des Belagerungszuſtandes noch extra Koſten zu be-
zahlen. Der eigentlich Schuldigen an den ganz ungeheuer-
lichen Zuſtänden, der Mansfelder Gewertſchaft, fällt es gar
nicht ein, auch nur einen Groſchen zu den ExtraKoſten zu be
äah'en. Der Vericht über die StadtverordnetenSitzung läßt
dern. Referenten hierzu ſagen:

„Der Magiſtrat habe es verſucht, von der Gewerk
ſch aft und dem Mansfelder Seekreiſe bezw. der Königl.
Regierung eine teilweiſe Erſtattung der Koſten zu erhalten,
was aber vergeblich geweſen ſei. Der Referent ſtellte es
ber trotzdem anheim, nochmals mit der Gewerkſchaft betreffs
KHahlung eines Zuſchuſſes zu verhandeln. Der Vorſteher
Thewes heißt der Herr) führte aus, daß nach Lage der Sache
nur die Stadt für die Aufbringung der Koſten in Frage känte.
Die Stadt hätte für jeden Schaden aufkommen
müſſen, wenn etwas geſchehen wäre. Stadtv.
Bindſeil wies auf die Notwendigkeit der Heranziehung von
Militär hin, weil es ſonſt ſehr ſchlimm hätte werden können,
war aber des Weiteren gleichfalls dafür, daß nochmals bei der
Gewerkſchaft angefragt werde, ob ſie nicht zu den Koſten etwas
veiſchießen wolle. Stadtv. Bergwerksdirektor Lud-
ung hob ebenfalls den großen Ernſt der Lage hervor und daß

höchſte Zeit war, als das Militär kam. Stadtv. Richter
glaubt, daß der Seekreis für die Beorderung der Küraſſiere
etwas aufbringen müßte, da dieſe mehr für die Aufrechterhal-
tung der Ordnung außerhalb als in der Stadt geſorgt hätten.
Der Vorſteher ſprach ſich weiter in gleichem Sinne aus, aus
Billigkeitsrückſichten müßte der Seekreis einen Zuſchuß leiſten.
Erſter Bürgermeiſter Dr. Rieſe verſpricht ſich von einem der-
rtigen nochmaligen Schritt keinen Erfolg, da die Stadt, weil
ſich hier die Einquartierung befunden hat, für die Laſten auf-
zukommen habe. Er (Redner) habe perſönlich dieſerhalb mit
dem Herrn Regierungs- Präſidenten verhandelt, der ſich dann
auch an die Reſſort- Miniſter gewandt habe; dieſe hätten aber
jede Entſchädigung abgelehnt. Weiter bemerkte
der Erſte Bürgermeiſter, daß die rund 10 000 Mk., die die betr.
Truppenteile aufgebracht haben, in Eisleben umgefetzt ſeien,
was alſo den Steuerzahlern zugute gekommen ſei. (1) Stadtv.
Weitzel glaubt, daß ſeinerzeit, als der Streik ſolchen Umfang
annahm und Unruhen drohten, wohl alle dafür geweſen wären,
ſelbſt bis 20 000 Mk. zu zohlen, wenn ſie verlangt worden
wären, um Militär zu erhalten. Und jetzt würden wegen der
erheblich geringeren Koſten ſolche Debatten geführt, was nicht
angebracht wäre. Alsdann wurden die vom Magiſtrat ange
forderten Koſten genehmigt. Stadtv. Bindſeil regte nochmals
an, daß ſich der Magiſtrat in beſcheidener feiner Weiſe an. die
Gewerkſchaft wenden möchte.“

Zu deutſch heißt dieſe letzte Aeußerung, daß die Stadt Eis-
Ieben doch de- und wehmütig bei der Gewerkſchaft um eine
Unterſtützung betteln möge. Der Bericht über die Sitzung wird
überhaupt erſt verſtändlich, wenn man die Uebergewalt kennt,
die die Mansfelder Gewerkſchaft auch auf die Stadtverwalt ung
Eisleben ausübt. Oder wie ſollte man ſonſt die hübſche Natio-
nalökonomie, die der Bürgermeiſter Dr. Rieſe entwickelt, be
greifen? Die Arbeiter aber ſehen, was ſie von dem Bürger
tum zu erwarten haben. Jm beſten Falle vermag es vor den
Großſcharfmachern noch zu winſeln, wenn es mit zahlen ſoll.
Jm übrigen aber iſt es bereit, ſich mit ihnen zur Niederhal-
tung der Arbeiterklaſſe zu verbünden. Das Beiſpiel von Eis
leben-Mansfeld ſagt dafür genug des Deutlichen!

Agrariſche Geſetzesverletzung.

Ein Kulturdokument befindet ſich im Aushängekaſten der
Gemeinde Stumsdorf. Neben einigen Eheaufgeboten iſt
eine Bekanntmachung des Vorſtandes der Landwirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz Sachſen, Regierungs
bezirk Merſeburg, angeſchlagen, welches wie folgt beginnt:

B. G. Nr. 1776/10.
Bei den durch den techniſchen Aufſichtsbeamten Eichel be

wirkten Beſichtigungen der landwirtſchaftlichen Betriebe im
dortigen Ort iſt feſtgeſtellt worden, daß kein Betrieb den
Unfallverhütungsvorſchriften entſpricht. Jn allen Be-
trieben beſtehen mehr oder weniger Mängel.

Es wird dann in dem Anſchlag gebeten, für Abſtellung
dieſer Mängel zu ſorgen, da andernfalls bei einer Nachprüfung
mit Zwangsmaßregeln vorgegangen werden müßte.

Die Erfahrungen des Reviſionsbeamten dürften wohl überall
die gleichen ſein. Mit den Knochen der Landarbeiter wird
Schindluder geſpielt und dann wird in der Reichsverbands-
preſſe auf die Segnungen der Unfallgeſetzgebung hingewieſen.
Wer die Unfallrenten der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen-
ſchaften kennt, wird die Gleichgültigkeit der betroffenen Ar-
veiter kaum begreifen können. Eine Schutzvorrichtung koſtet
dem Agrarier Geld, Arbeiter erhält man in jeder veliebigen
Anzahl koſtenlos. Dieſe Zuſtände werden nicht früher geändert
werden, bis ſich auch die Landarbeiter aufraffen und ſich der
gewerkſchaftlichen Organiſation anſchließen.

Zeitz, 22. Auguſt. Der Sozialdemokratiſche Ver-
ein hält am W t Verſammlung in der Zentral-
halle ab. Genoſſe Thiele wird über die Brüſſeler Welt-
Ausſtellung ſprechen. Außerdem wird Bericht erſtattet vom
zreistag und die Wahl der Mitglieder des Zenkralvorſtandes

vorgenommen. Die weiblichen Mitglieder Wohn ihre Vei-
ſitzerinnen nicht mehr in beſonderen Verſammlungen, deshalb
iſt es notwendig, daß auch ſie zu dieſer n
erſcheinen. Es iſt Vorſorge e daß in der Verſamm-
lung das Reſultat der Reichstagserſatzwahl in Zſchopau
Marienberg bekanntgegeben werden kann.

Mittwoch früh rohes Rindfleiſch, Pfund
45

Weißenfels, 22. Auguſt. Achtung, Schuhmacher! Bei dergeh iedrich W rr, ilnerſteoße ſtehen Grgee Arbeiter

wegen ltniſſe in Kün-d über Lohn und ſanitäre Verhältn
digung. Ebenſo bei Ernſt Scheil, Kubaſtraße. Die Differenzenbei der Firma Arſand mit den Zuſchneidern ſind erledigt. Die
Zuſchneider erhielten eine Lohnzulage von 50 Pfg. pro Woche
ſofort, ab 1. Oktober abermals 50 Pfg. Die Prämien-Ver-
teilung, die die Zuſchneider bei R. Diek ſeit längerer Zeit er-
warten, will nicht zuſtande kommen. Warum?

Weißenfels, 22. Auguſt. SozialdemokratiſcherVerein. ünſere nächſte n indet am
Donnerstag, den 25. Auguſt, abends 249 Uhr, im Volkshaus

danden ſind. Allein für die Beſahung der Stadt Eisleben ſind ſtatt. ihr wird der Bericht vom Kreis eben. Diweiſt h Punlie t ern et r
i en rä bieten. Es wurden wichtige Beſchl Je Kelget die denMitgliedern unterbreitet werden nuſfen. eshalb iſt es Pflicht

jedes Genoſſen und jeder Genoſſin, in dieſer Verſammlung
pünktlich zu erſcheinen.

Weißenfels, 22. Auguſt. gen e undWeihe des Jugendheims. Am vergangenen Sonntag
eierte die Jugend ihr erſtes e v verbunden mit

eihe des freien Jugendheims. Nach einjährigem Beſtehen
hat ſich der Jugendbildungsverein zu der ſtattlichen Mitglieder-
zahl von 230 entwickelt, aus ſich ſelbſt heraus hat er ſich ein
eigenes Jugendheim geſchaſfen, welches dem Fühlen und Den-
ken der freien Jugendbewegung entſpricht. Jugendgenoſſen
und -Freunde von Merſeburg, Halle, Naumburg und Zeitzwaren herbeigeeilt, um das Feſt verſchönern zu helfen Die
Weihe fand nachmittags 3 Uhr ſtatt, wobei Genoſſe Oelßner
darauf hinwies, daß die freie Jugend darauf verzichtet, ſich aufTorgament-Fußböden zu ergehen und in epolſerten Klub
ſeſſeln auszuruhen, dafür aber das Bewußtſein in der Bruſt
trägt, aus eigener Kraft ſich ein Heim geſchaffen zu haben
ohne Millionärshilfe. Trotzdem beſitzt das Heim auch Jnnen-
dekoration. Bilder aus den bewegten Kämpfen des Volkes
gegen Knechtung und Unterdrückung ſchmücken es. Porträts
der Altmeiſter im Arbeiterbefreiungskampfe blicken von den
Wänden hernieder. Gemälde von Landſchaften erwecken die
Liebe zur Natur. Eine eigene Bibliothek von 16 verſchiedene
Zeitungen ſind die Waffen im Kampfe gegen die Schund-
literatur. Sind die Werkzeuge der Jugend, um das Wort des
alten Liebknecht zu verwirklichen: Wiſſen iſt Macht. Doch nicht
nur dem ernſten Lernen will das Jugendheim gewidmet ſein,
ſondern auch im Spiel ſoll ſich die Jugend ihrer Mußeſtunden
erfreuen. Die Arbeiterjugendgenoſſen ſollen keine Stuben-
hocker werden, ſondern, wenn die Sonne durch die Scheiben
lacht, iſt dem Rufe der Natur Folge zu leiſten. r Erinnerung
an die denkwürdigen Jugendtage in Jena, Pfingſten dieſes
Jahres, wurde der Jugend ein Banner gewidmet. Nach einem
Rundgang durch das Heim unternahmen die Feſtteilnehmer
einen Spaziergang durch die gärtneriſchen Anlagen der Stadt.
Hierbei wurde das bürgerliche Jugendheim beſichtigt, wo ganze
drei Mann anweſend waren. Jm Kreiſe der freien Jugend-
genoſſen wurden hierbei viele Stimmen laut: Unſer Heim iſt
ſchöner, gemütlicher, gefällt uns beſſer, gehört uns. Der
Spaziergang führte auf den Klemmberg. Angeſichts des Bis-
marckturmes legte die junge Schar das Gelübde ab, feſt zu
ſtehen zur Arbeiter-Jugendbewegung, und brachte ein Hoch
aus auf die freie Jngendorganiſation. Der Abend hielt alle
Feſtteilnehmer bei einem auserleſenen Programm noch lange
beiſammen.

Teuchern, 22. Auguſt. Schrecklicher Tod. Am Sonntag
nachmittag ertrank im benachbarten Schortau das 2/2 Jahre alte
Kind des Arbeiters Joſeph Kurſch in der Jauchengrube. Das
Kind war der offenen, nicht eingezäunten Grube zu nahe gekommen
und hineingeſtürzt. Als die Eltern das Kind vermißten, ſahen
ſie das Kleid desſelben in der Düngergrube. Die ſofort angeſtellten
Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos.

Meuſelwitz, 22. Auguſt. Kohlenbrand. Sonntag früh
brannte auf dem Wilhelmsſchacht ein Kohlenhaufen nieder.
Die benachbarten Gebäude konnten geſchützt werden. Man
nimmt Selbſtentzündung an.

Kretzſchau, 22. Auguſt. Ballonlandung. Am Sonntag
nachmittag landete unweit des Vahnhofs Groitzſchen der Ballon
Moenus, welcher früh in Frankfurt aufgeſtiegen war. Die
Landung ging glatt von ſtatten.

22. Auguſt. Gemeindevertreter Sitzung.
Das Intereſſe für die zum Freitag abend in Mattes Lokal an
beraumte Sitzung war ſo groß, daß die Verſammlung nicht einmal
beſchlußfähig war es waren im ganzen ſechs Vertreter anweſend.
Auf der Tagesordnung ſtanden zwei Punkte: Die Feier des Kinder
feſtes, welches mit dem üblichen Klimbim veranſtaltet werden
ſoll, und unſer Schmerzenskind, die Waſſerverſorgung Rödgens,
über welche nicht debattiert wurde. Es wäre wünſchenswert,
daß ſich die Herren ihrer Pflicht als Gemeindevertreter erinnern,
da ſie doch auch ihren Wählern gegenüber verpflichtet ſind, in den
Verſammlungen zu erſcheinen.

Eisleben, 22. Auguſt. Maiprozeß. Am 1. Mai demon-
e die hieſige Arbeiterſchaft nochmals gegen das ſchmachvolle

reiklaſſenwahlrecht. Ohne r Erlaubnis“ marſchierten
mehrere Hundert durch die Stadt. Nachdem es bis jetzt nicht
elang, den Veranſtalter z faſſen, ſollte dies aufs Geratewohl hin
er Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Vereins geweſen ſein, der

auch jetzt noch mit einem Strafbefehl von 20 Mk. beglückt wurde.
Das Gericht wird nächſtens darüber entſcheiden. Heute ſtanden
drei Teilnehmer vor Gericht, die am Zuge teilgenommen und ſich
auf die Aufforderung der Polizei nicht entfernt reſp. nicht den
Zug aufgelöſt haben ſollten. Von den urſprünglich angegebenen
ſechs Belaſtungszeugen waren nur drei geladen, die Polizeibeamten
Meckel und Bude ſowie der Kommis Bennwitz. Letztere beiden
können nichts bekunden warum ſie geladen ſind, weiß man nicht.
Nur der erſte bekundet, daß die Menge auf die Aufforderung hin
wohl ansgewichen, aber lächelnd ſich wieder geſchloſſen habe, wobei
er einen jetzt in Hagen wohnenden Maurer B. und den Ange
klagten G. bemerkt habe. Die anderen wurden freigeſprochen,
dieſe zu je 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Einer hatte die Berufung
a r Dieſer Erfolg einer Haupt und Staatsaktion

ünkt uns ſehr mager.
Eisleben, 22. Anguſt. Blutiges Drama. Heute morgen

gegen 6/2 Uhr verſuchte der Jnvalide Auguſt Breithaupt von hier
ſeine Wirtſchafterin, eine Witwe, zu erſchießen. Die Kugel ſprang
jedoch am Korſett ab, und Breithaupt erreichte ſeinen Zweck nicht.
Nach geſchehener Tat erhängte ſich Breithaupt auf dem Boden
ſeines Hauſes. Der Beweggrund zur Tat iſt nicht bekannt.

Triumphder Denunzianten-Garde. An die bürger-
liche Preſſe im weiteſten Umkreiſe wird von der Gewerfſchaft ein
Waſchzettel geſchickt, der von dem „Aufſchwung“ der reichstreuen
Auchorganiſation meldet. Die Sudelei lautet: „Der Verband reichs
treuer Mansfelder Berg- und Hüttenarbeiter hat in den letzten
14 Tagen eine Zunahme von nahezu 1000 Mitgliedern gehabt, ſo
daß derſelbe gegenwärtig 7510 Mitglieder zählt.“ Hierzu iſt
zu bemerken, daß viel mehr als 5000 zu der Mitgliederzohl nicht
hinzugelogen ſind. Jm übrigen wird den Machern der Wahn-
witz ſich ihres ſcheußlichen Denunzianten- und Terroriſtentums
laut zu rühmen, bei der Reichstagswahl teuer zu ſtehen kommen.

Bitterfeld, 22. Auguſt. Ein einträgliches Geſchäft be-
treibt die Famile Vauermeiſter, deren Oberhaupt bekanntlich bei
der Hottentottenwahl zu „unſerm“ Reichstagsabgeordneten gewählt
wurde. Jhr VBraunkohlenbergwerk: Deutſche Grube, nominell
im Beſitze einer Aktiengeſellſchaft, erbrachte im letzten Geſchäftsjahr
einen Reingewinn von 249302 Mark, nachdem 143088 Mk
zu h verwendet worden ſind. Die Familie betreibt.
nicht nur das Brannkohlenbergwerk, ſondern auch Brikettfabriken,
Dampfziegelei, Tonwaren und Tonröhrenfabrikation. Ein Volks
vertreter mit ſolchem Entbehrungslohn muß ja wiſſen, wie es
dem ausgepowerten Arbeiter ergeht, deſſen Jntereſſen er im Reichs
tage mit wahrnehmen ſoll.

AltScherbitz, 22. Auguſt. Wegen fahrläſſiger Tö-tung iſt am 6. April vom Landgericht Halle a. 9 der Bäcker

eſelle F. zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Eralt ſich ein Teſching geliehen, um damit nach Krähen zu
chießen. Jn der e talt Alt-Scherbitz iſt es verboten, auf

dem Hofe zu ſchießen. Der Angeklagte zerlegte deshalb das
Gewehr, um es unbemerkt aus dem Zimmer ins Freie zu
bringen. Dabei nahm das Gewehr die Richtung auf den H.,
der zum Fenſter r eb. H. ſprang auf und mahnte den
Angeklagten zur Vorſicht. Jn demſelben Augenblick ging das
Gewehr los und traf H. in den Leib. Der Verletzte erlag nach
einigen Tagen ſeiner Wunde. Das Gericht hat die Fahrläſſig

keit des Angeklagten barln gefunden, daß er In der Nahe eine
Menſchen mit dem Gewehre hantierte, obwohl er damit nen
mußte, daß es geladen war. ſeiner Reviſion beſtritt er,
ewußt zu haben, daß das Gewehr geladen war. H. habe vorder ſelbſt zweimal mit dem Gewehr nach Sperlingen geſchoſſen.

Er, der Angeklagte, habe nicht damit zu rechnen brauchen, daß
das Gewehr nach den zwei Schüſſen noch geladen war. Da
dieſe Einwendungen ſich nur gegen die tatſächlichen Feſtſtel
lungen richteten, erkannte das Reichsgericht auf Ver-
werfung der Reviſion.

Torgau, 22. Auguſt. „Humane“ Diebe ſtatteten in der
Nacht zum Sonntag dem Gänſeſtall des Reſtaurateurs Ebenhan
vom Feldſchlößchen einen Beſuch ab. Von den 6 Gänſen, welche
ſich im Stalle befanden, nahmen ſie nur zwei mit. Polizeiwacht-
meiſter Schulze nahm ſofort mit dem Polizeihund die Ermittlung
der Diebe oder des Diebes auf.

Magdeburg, 22. Auguſt. Heiteres zur Oberbürger-
meiſterwahl. Für den Poſten eines Oberbürgermeiſters ſind
zahlreiche Bewerbungen eingelaufen auch von Leuten, die im
kommunalen Dienſt noch unerfahren ſind, aber über hohes Selbſt-
vertrauen verfügen. So meldete ſich z. B. auch ein General-
leutnant zu dem vakanten Oberbürgermeiſterpoſten. Er ſchrieb,
er verſtehe allerdings nichts von Juriſterei, auch nichts von
Städteverwaltung, aber er könne verſprechen, daß er ein ſtraffes
Regiment führen werde. Dazu wird bemerkt: Der Generalleuntnant,
wenn er wirklich exiſtiert, hat eine großartige Jdee. Wenn
ſubalterne Offiziere in jahrzehntelanger Kaſernenhofbildung die
„Erfahrungen“ für die geplanten Verſicherungsamtspoſten machen,
warum ſoll da nicht ein General Oberbürgermeiſter werden können
Erſt wenn ſämtliche Städte unter militäriſcher Verwaltung ſtänden
und ganz Preußen eine große Kaſerne wäre, mit dem ſtaats-
rechtlichen Anſpruch eines jeden Untertanen, von der Wiege bis
zur Bahre auf Grund des Militärſtrafrechts von ſeinen „Vor-
geſetzten“ behandelt zu werden, erſt dann wäre das wahrhaſtige
Jdeal preußiſch- deutſcher Staatsverwaltung erreicht. Stimmt
auffallend. Trotzdem wäre es durchaus nicht ſicher, os nicht z. B.
Halleſcher „Bürgerſtolz“ in der Stadtverordnetenverſammlung es
fertig bekäme, juſt den General zu wählen.

Volkswirtſchaftliches.
Die wirtſchaftliche Kriſis in der Metallverarbeitung.

Es iſt auffällig, daß die wirtſchaftliche Kriſis der letzten
Jahre eine beſonders nachhaltige Wirkung auf die Eiſen- und
Stahlinduſtrie ausübt. So ſtand, wie die eben erſchienenen
Berichte der acht deutſchen Eiſen- und Stahlberufsgenoſſen-
ſchaften auf das Jahr 1909 beweiſen, dieſes vergangene Jahr
noch vollkommen im Zeichen der Kriſe. Bei dieſen Genoſſen-
ſchaften zuſammen iſt die Zahl der beſchäftigten Arbeiter von
1200 269 im Jahre 1907 auf 1177 799 im Jahre 1908 und
1171586 im Jahre 1909 geſunken. Die ausgezahlten Löhne
ſanken in der gleichen Zeit von 1494 auf 1444 bezw. 1434 Mil-
lionen Mark. Wie ſehr die Kriſe auf die Höhe der Arbeiter-
löhne drückt, geht daraus hervor, daß der auf einen Arbeiter
entfallende Durchſchnittslohn von 1245 Mark im Jahre 1907
auf 1227 Mark im Jahre 1908 und 1225 Mark im Jahre 1909
gefallen iſt.

Unter dem Rückgang der Beſchäftigungs- Gelegenheit hatte
beſonders zu leiden die Schlefiſche Eiſen und Stahlberufs-Ge-
noſſenſchaft, die Maſchinenbau- und Kleineiſeninduſtrie-Be
rufsgenoſſenſchaft und die Nordweſtliche Eiſen und StahlBe
rufsgenoſſenſchaft. Dagegen haben ſich bei der RheiniſchWeſt
fäliſchen Hütten- und Walzwerk-Berufsgenoſſenſchaft die Ge
ſchäfte ein wenig gehoben. Bei letzterer ſind die Durchſchnitts
löhne die höchſten. Sie ſind aber auch bei ihr von 1532 Mark
im Jahre 1907 auf 1460 Mark im Jahre 1909 gefallen.

Bei den acht Berufsgenoſſenſchaften ſind die Ausgaben pro
Verſicherten von 24,63 Mark im Jahre 1908 auf 25,74 Mark im
Jahre 1909 geſtiegen. Nicht ſo erheblich iſt die Steigerung,
wenn man ſie auf 1000 Mark der gezahlten Löhne berechnet.
Hierbei ergibt ſich, daß die Geſamtausgaben nur von 19,85 auf
19,96 Mark geſtiegen ſind.

Allerlei.
Furchtbare Opfer des Marinismus.

London, 28. Auguſt. Die Admiralität macht offiziell be
kannt, daß der britiſche Kreuzer Bedfort bei einer Probefahrt
mit voller Geſchwindigkeit vorgeſtern früh bei der Jnſel Quel-
port, am Eingange der Meerenge von Koreg auf Grund
z riet. 18 Mann der Beſatzung kamen durch das herein-
rechende Waſſer um. Die übrigen Offiziere und Leute an

Bord wurden gerettet. Das britiſche Kriegsſchiff Lora wurde
von Hongkong aus dorthin beordert, und auch die japaniſchen
Behörden wurden um Beiſtand erſucht. Die Umgekommenen
ſind ein Jngenieur, 15 Heizer und zwei Matroſen. Die Bed-

iſt ein erſtklaſſiger Panzerkreuzer, der 9800 Tonnen
aſſerverdrängung hat und 1424 Millionen Mark koſtete.

Furchtbare Waldbrände. x
Neuyork, 22. Auguſt. Die Waldbrände im Staate Jdaho in

Nordamerika verzehrten den dritten Teil von Wallace. Auch
andere Orte ſind vom Feuer arg mitgenommen worden. Jn
Wallace ſelbſt ſind bis jetzt allein 25 Tote geborgen, 180 Per
ſonen werden vermißt. Das Brandgebiet erſtreckt ſich auf eine
Fläche auf mehr als 100 Quadratmeilen.

Neuyork, 23. Auguſt. Bei den Waldbränden in Montan a
ſind 45 Leute von den Löſchmannſchaften umgekommen. 65 Mann
ſind von den Flammen eingeſchloſſen. Jn Wallace ſind 55 Leute
von den Löſchmannſchaften durch das Feuer getötet worden. Der
bisher angerichtete Schaden beträgt drei Millionen Dollar.

Bei Schluß der Redaktion wird gemeldet: Das furchtbare Feuer
in Jdaho hat bisher 138 Todesopfer gefordert.

Ruſſenfrechheit.
Warſchau, 22. Auguſt. Der Berliner Ballon Hildebrandt,

Jngenieur Berliner, wurde beim Paſſieren der ruſſiſchen
renze wiederholt beſchoſſen. Die Landung erfolgte glatt

bei Warſchau.

53 52Unſere Fiſſal-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarren bandiuns, Lindenſtr. 54,
E. BVendlin, o. Torſtr. 43,g. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,

Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
C. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

Lette Nachrichten und Depelſchen.
Der Borwärts hofft noch.

Der Vorwärts ſchließt ſeinen Artikel über den badiſche
Parteitag wie folgt:

„Was die Hoffnung des Vorſitzenden im Schlußwort anbe-
trifft (daß die Beſchlüſſe des badiſchen Parteitages der Ein-
heit der Partei dienen werden), ſo darf wenigſtens das eine
konſtatiert werden, daß keiner der Redner erklärte, man werde
ſich einem die Rürnberger Reſolution aufrechterhaltenden Be
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ſchluſſe es Magdeburger Parkeckaged ne gen. Man hat
alſo den Weg zur Umkehr in Offenburg nicht verrammelt.
Das iſt wenig, aber bei
wenigKkens etwas.

den obwaltenden Umſtänden

Die Feuersbrunſt in Montanga und Jdaho.
Nenhork, 28. Auguſt. Das Feuer wütet mit ungeſchwäch-

ter Gewalt fort. Ungeheure Strecken ſind durch den nun ſeit

einigen Tagen bereits wütenden Brand
worden. Man konnte noch
unglückten angeben. Auf den

zerſtört
nicht die genaue Zahl der Ver
Eiſenbahnlinien iſt jeder Ver-

kehr unmöglich. Allein im Weſten des Staates Montana ſoll

vielen Hunderten zählen die

Maas Drachen
steigen bis in die

höchsten

Regionen.

Grossartigeo

Neuheit!

F. Ritter
Leipzigerstr. 90.

Zu haben in den meisten besseren

Cigarren Geschäften.

Sprech Apparafe
aller Art F roepariert schnell und billig
Reparaturwerkstatt für Sprech- Apparate

Nieskauerstrasse 9, l.

Julius Schneider
Zigarren und Zigaretten.

23 Beesenerstfrasse 23,.
Versuchen Sie bitte:

No. 66 Spezialmarke No. 66
10 Stück 60 Pfennig.

Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

das Feuer über 200 Menſchenleben vernichtet haben. Nach
Obdachloſen. Mehrere kleinere

Städte und eine ganze Reihe Dörfer ſind nichts mehr als tote,
rauchende Trümmerhaufen. Jm Laufe des geſtrigen Tages

Fernruf Nr, 1490.

bekannteſten Geheimpoligziſten
ausgeſandt worden.

diefer Gegen etwe
überfüllt mit den Geretteten in
Soldaten ſind nach der Ungdas Feuer zu lokaliſieren verſuchen. Man er
Feuer durch nichtswürdige Bubenhän

ättie beordert weordez, di
daß das

de entßanden iſt. 27 der
ſind auf die Spur der Uebeltäter

Preissteigerung in Sicht!
Aueoh die Briketts werden veurert

Versäumen Sie nleht,
Saren Bedarf rechtzeitig bei mir zu bestollen,

Mallescher Kohlenhof,
Walter Trollo.

Es Kosten jetst nooh in Fuhrena

ſa, Saals- Briketts 65 Ftg, jo Zir. rei Haus,
Ia. Grudokoks
la. Preossstoino

Donner- Briketts 53 Pfg. ab Lager, 60 Pfg. je Zentner frei Haus,

13 Mark p. Tansend

wäscht sohnett, mähelos und viſig bei

grösster Scwonung der Wäsen e
Alleinige Fabrikanten

Henkel Co., Düsseidortf,auch der seit 34 Jahren wedekanaten

Wascngerässe
dauerhaft, billigſt r d. R.Sp.V.

Zander,ſtraſße 12.

Heute
Sohlachtefest.
Marie Böttcher,

Triftſtraße 2.

eden Mittwoch
SsSohlachtefest.e Paul Marschall,
V Roſenſtraße 2.
Morgen, Mittwoch,

Sohlſlacohtefest.
8 Uhr: Wellfleiſch.

Otto Becker Kröllwitz.S eKinematoerupn
am Markt

etropol Theater
Kloſterſtraße 2.

Jeden Mittwoch und Sonnabend
neues Programm.

ber pa. hennne,

J Sec 10 P.
Franz Rucloff, hannischerr.

kmaille-Sohmortöpfe,
extra billig.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus-
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Soi r W
ch
d

Oelgrube 35eſtellungen auf das Volksblatt

werden gern angenommen.

ſRühmiſchinen

ſehr preiswert gr1 verkaufen.
J Karl Möller, rüderſtr. 9a.

Vakanzenpoſt

Jeden Mittwoch
Sohlacnte Fest
F. Köuge, 8ecsenersr.

Demenhbaar Kautt Glaucheerstr. 79. Frsri.

Du O un Mag
von e Kautskt.

Preis 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die VolIxsbuechhandlung

Harz 42/43.

Haturheſlhac

riedenstrasso28
Sprechstd. 9-10 Uhr.

Frauenkrankheiten
behandelt Frau Luise Albrecht.

Ausgeb. V. Dr. Thure-Brandt.
Langjkähr. Erfahr. Gute Erfolge.

Gr. Ulrichstr. 51

Arbeitsmarkt
Wer Stellung scht

verlange Sie e
Steinsetzerſtellt ein Franz Na Stein

J ſetzmeiſter, Roſenſtr. 7

Prima Rübſam,
Ia. Qualität,

Zoologische Handlung,

Schöne ſaftige Birnen und
Aepfel empfiehlt billigſt

Serger, Zietenſtr. 3 I.
Hödeltranzporte

R. Welhmann, Bernhardyſtr. 35

Lernende kür keine damenschmeiderg

gesucht. M. Rickwardt, Bismarckstr. Ir.

O Aushöfölf oſucht Hugo Beokor, Sriſeur,
Saalwerderſtr. 11.

Klugo
eleuteEhverlangen hele Katalog vom

WMWerkur in
attersheim a. Main 53 über
ummlwaren Eutterspritzen,Ryglen. Bedartgartikel er Artfür Herren und Damen Beſte

Ware, billigſte Preiſe.

Ammendorf.
Die en gegen
äulein Marie 2 ausge

prochen r ich hiermitreuevoll zurFrau P rio Göbel.

Hausarbeiterimmem
wehen TIeilbrun Pinner,

W Geiststrasse 22. W

Wegweis
Erscheint wöchentllch drelmal.

Ser für unsere einkaufenden Abonnenten.
W Unsern LUesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

udlt
e „àT, W 7

Erschelnt wöchentüich dreimal

S S

x 2 ei Je J

ſtir- m. errangen ſaraiororwagon-FabriconAbrahlungegeschätto
ele, Göbenstr. I. p.

I Barbiere u. Frisouro
Max Moehl, Hallorenstrasse Ia.

F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.
Rison- und Stahlwaren

Linden önigstr. 8.

Theodor ILühr, I-eipzigerstr. 94.
Stellmachereibar Auischer, etehhernd.

Ernst Seltmann, Merzeburgerstr 10.

L Bettodoern, Betten 4
Herm. Baumüller, Burgstr. 5.

Gr. Märkerstr. 17.

Brauereten5 Cünther, Halle a. S.

Drüſen Formen 2
Richard Wolf, verläng. Königstr.

er
Alfr. Bernhardt. Gr. Wrichstr. 46.

ans an Fochengeraie
9

Biserne Oeten
ristian GlIaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen
enry Klepzig, Reilstr. 2.

ſFlelschermelster, VFurstfadrſen

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunze, i 59.
Merseburger-August Man el
strasse 105.

Carl Laue, erstrasse 34.
Robert Sohäfer, Königstr.
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse 1.

Progen i a Farben
X. Rädler, Rannischestr. appenbach,r teidungen bezleiſch Aufnahme in den Geewelger mimmt le Fypedition ar 52/33 entgegen. e

Friedrich Boc

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

I. klran, Benciag ere J Art.

Kinderwagen

Richard Schröder, Heu v.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren
[Honigkuchen, Zuckerwaren

Schmeer-
5 strasse 16.

Hüte und Mutzen
Friedrich Flietner, Geeiststr. 23.

EKauee, Farao, Je
0. O. Büseh, Leipzigerstr. 61.
Ernetöchse, I eipzigerstr. 95.

Kartonagen Ar
T. W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
I. Ackermann, Merseburgerst. 61.

1 Lederhandlungen J

F. C. Wiscell, Hamktnatr11.
l. Zengerüine, Schulstr. J.

Spedition, Nöbeſtranr per

0. Kästner G0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. Vhren- u. Goldwaren
Leinen und Wäsche
Rob. Steinmetz, I-ipzigerstr. 8.

Mòöbel-Magazine

Hall. Tchlermstr. n s

friedrich Aefwann, Kiew
Robert Koch, en
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schufer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Wein n. Frauen c.
M. Lade Nackf., Leipzigerstr. 93.Nax Lünzel, Magdeburgerstr. 59.

Weiss Woll Tapissorie
z Bamme, Iindenatr. 56.

Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn Techniker J
W I e Neue Promenade 16,t J b J vis -à-vis Leipz. Turm.

xcTigarrenhandiungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Sehuhbert, William, Zigarren und

Schulariixel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

F Ammenddorf. S
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst

W. Wänsecher, Schuhwaren,

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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